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Morgen «Maisgabe,
Der Anteil des merikMWn Arbeiters am

mirtrüjaftüöjcu AuMviung Amerikas.
„Amerika verdankt seinen Aufschwung nicht sowohl

seinen hohen Zöllen, als vielmehr der -energischen Be¬
kämpfung des Alkoholgenusses."

Wie verhält es sich mit der Richtigkeit dieser erst
durch die beachtenswerten Ausführungen Dr . Esches in
der Reichstagssitzung vom 28. Januar bekemnter ge¬
wordenen Beharchtuug amerikanischer Zeitungen?

Im Herbste vorigen Jahres erschien in „Cassiers
Magazine", einer englischen Zeitschrift, eine Folge kurzer
Aufsätze aus der Feder hervorragender amerikanischer
Ingenieure und Industrieller . Englische, französische,
belgische und zuletzt auch amerikanische Blätter be¬
schäftigten sich mit ihrem Inhalt , der aber merkwürdiger¬
weise von der deutschen Presse so gut wie unbeachtet
gelassen wurde.

Gelegentlich der vergleichenden Beleuchtung, in
welcher die industriellen Verhältnisse der wirtschaftlich
wetteifernden Ifittionen bei diesem internationalen
Meinungsaustausch ersch>ienen, trat nicht nur abermals
klar hervor, daß gegenwärtig die amerikanischen Waren
den Weltmarkt beherrschen, sondern — was für die üb¬
rigen Nationen weit ernster ist — daß in erster Linie
der amerüänische Arbeiter sich diesen Triumph zuschreiben
darf.

Er versteht seine Zeit besser auszunützen und neigt
weniger zum Trunk als &er englische, französische und
deutsche Arbeiter. Walter Mac Farland aus Pittsburg
bezog sich auf das Zugeständnis einer der ersten britischen
Schisfsbaufirmen , nach welchem sie einen wesentlich
auf Trunkenheit der Arbeiter beruhenden Zeitverlust von
'nahezu 20 Prozent im Jahre erleidet. Derselbe lasse
sie gegenüber gewissen amerikanischen, über eine enthalt¬
same Arbeiterschaft verfügenden Mitbewerbern trotz der
höheren Arbeitslöhne, welche diese zahlen müssen, nicht
auskommen.

Aber auch aus die Ursachen hex  größeren Nüchtern¬
heit des amerikanischen Arbeiters wurde in „Cassiers
Magazine " eingegaugen.

Vor ungefähr 20 Jahren , heißt es, begann in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika mit der Ein¬
führung des obligatorischen Unterrichts in der Physiologie
und Gesundheitsiehre auch die planmäßige Belehrung der
Schuljugend über die Natur und die Wirkungen des
Alkohols. Die Kinder brachten das in der Schule Ge¬
lernte den 75  Millionen Einwohnern des Landes mit
nach Hause. Was war die Folge?

Fabrikherven nicht nur , sondern Arbeitgcher aller
Art lchrrten es mehr und mehr ab (nach Angabe von

Freitag » den 2 . Oktober.
Wrights Arbeitsvermittlungs -Bureau jetzt üb« 75  Pro¬
zent aller Arbeitgeber), Personen zu beschäftigen, die,
wenn auch nur mäßig, trinken. Die Eisenbahnen z. B.
stellen mit wenigen Ausnahmen nur noch solche Leute an,
die weder während noch außerhalb des Dienstes geistige
Getränke zu sich nehmen. Und sie finden Leute genug,
welche dieser Anforderung entsprechen. Denn die Ver¬
einigten Staaten zählen gegen 10 Mttlionen organisierter
Abstinenten.

Dabei sind die stolzen Amerikaner sich wohl bewußt
und spreche es offen aus , daß ihr wirtschaftliches Über¬
gewicht ihnen von anderen Nationen durch Schutzzölle
schon gar nicht, aber auch durch Entfuselung der Blasse::
sobald nicht streitig gemacht werden kann. Denn da,
wo die Schule nicht von langer Hand vorgearbeitet habe,
dürften es die Fabrikherrn nicht »vagen, das Abstinenz¬
verlangen an ihre Arbeiter zu stellen.

Die „New-Iork Tribüne " vermag das leider durch
das Beispiel des noch in frischer Erinnerung stehenden
Bierkrawalls in der Borsigschen Maschinenfabrik in
Berlin schlagend zu belogen. Die über 2000 Arbeiter
dieser Firma von Weltruf lehnten sich gegen das Verbot
des Direktors , Bier oder andere geistige Getränke mit in
die Fabrik zu bringen auf . Alle Belehrung half nichts,
auch nicht der Hinweis auf die Abstinenz der so klugen,
geschickten und gut gestellten amerikanischen Arbeiter.
Das Verbot mußte zurückgenommen werden.

Auch den Engländern war der Spiegel vorgehalten
und zwar in Gestalt einer Auslassung des von der
Königin Viktoria noch kurz vor ihrem Äbleben geadelten
bekannten Erfinders Sir Hiram Maxim, eines geborenen
Amerikaners, über die englischen Trade Unions in der
Juninummer von „The Worlms Work".

„Der englische Arbeiter vergeudet eineu großen Teil
seines Einkommens in Tabak, Bier und Wetten. Er
hat keinen Ehrgeiz. Natürlich nicht» denn das Bier
schläfert mit dem Gehirn auch den Ehrgeiz ein. Ter
amerikanische Arbeiter strebt vorwärts . Seine Tages¬
leistung ist eine größere als die irgend eines anderen
Arbeiters in der Welt."

England beginnt der: Unterschied zwischen den ge¬
legentlichen Ansprachen seiner Mäßigkeitsapostel an
Schulkinder und denr systematischen, durch Staatsgesetz
vorgeschriebenenSchulunterricht in den Volksschulen der
Vereinigten Staaten einzusehen. In einer vom Erz¬
bischof von Canterbury nach Birmingham einberufenen
Volksversammlung erklärte der Präsident Edwin Smith:

„Wir sind durch Amerika geschlagen. Dieses hat
sein Geld verschwendet an die Erziehung der Gehirne,
England an die Vergiftung der Gehirne. Wenn wir
uns pro Kopf mit dem amerikanischen Alkoholkonsum
begnügten, würde unsere Jahresrechnung für geistige Ge¬
tränke sich um 66 Millionen Pfund Sterling ermäßigen.
Weil die Amerikaner nach dieser Richtung einen Vor-
spnmg von 48 Prozent haben, könne,: wir sie im wirt-

Nebaktions-Fernsprechcr No. 52. 1903.
»— »--W—»» W» i_mmiii .1j. i hlh ii UM. i»w « w«i

schriftlichen Wettlaus nickst einholen. Die große Masse
unseres Volkes lebt in völliger Unwissenheit über die
Folgen des Trunkes ."

Smith verlangt , daß die Aufklärung über diese
Dinge nicht den TempereiH-Gesellschaften überlassen,
sondern vom Staate in die Hand genonimen werde. All«
Kinder in den öffentlichen Schulen müßten über die Ge¬
fahrei: des Alkohols und über den Segen völliger Ent¬
haltsamkeit belehrt werden.

Diese Betrachtungen sind ja zweifelsohne insofern
einseifig, als sie eine Reihe anderer Vorteile, welche den
Anwrikanern im internationalen Wettbewerb zur Seite
stehen, unberücksichtigt lassen, so namentlich die Billigkeit
der Rohmaterialien , einschließlich der Lebensmittel, und
die enorme Entwickelung des maschinellen Großbetriebs.
Aber auch diese Vorteile sind zum Teil begründet in un¬
leugbar hervorragender Qualität des amerikanischen Ar¬
beiters . Jedenfalls bringt es den Vereinigten Staaten
großen Gewinn , daß es Leute mit — dank ihrer Ent¬
haltsamkeit — klarem Gehirn und festen Nerv«: sind,
denen die Bearbeitung der Rohstoffe und die Besorgung
der Maschinen obliegt. Wir Deutschen aber sollten keine
Zeit verlieren , uns eine Bevölkerung von gleicher Tüchtig¬
keit nach dem von den praktischen Amerikanern aus-
probierten Rezept heranzuziehcn. Dr . meä . Bonne.

TljkOorl !mfeit nnd!eAMM.
In der am 1. Oktober in dem betriebsamen Verlage

von Fischer Unwin hcrauSgekommeuen ersten Nummer
der sozialpolitischen Revue „The Independent Review"
hat, wie schon kurz gemeldet, Professor Theodor Mommsen
den nachstehenden Aufruf in deutscher und englischer
Sprache veröffentlicht, der sicherlich nicht ungchört dies¬
seits und jenseits der Nordsee verhallen wird.

„Ein Deutscher an die Engländer , bl'oudlions paa,
sagte vor Jahren ein französischer Staatsmann , que la
paix serait iiapossible entre les deux nations , si
on les excitait sans cesse l’une contre l’autre . Er
sprach von Frankreich und England . Das Wort patzt
heute leider auf England und Deutschland.

Wir stehen vor einer ernsten Gefahr, wenn es so
weiter geht mit dem gegenseitigen Mißtrauen , dem Auf¬
bauschen geringfügiger Meinungsverschiedenheiten und
Kollisionen zu Staatshändeln , den unverantwortlichen
Verhetzungen der englischen wie der deutschen Presse.
Falls es nicht den besonnenen und ernsten Männern
beider Nationen gelingt , hierin Wandel zu schaffen, so
gleiten wir hinein in einen Krieg zwischen denselben,
wenn auch nur in einen derjenigen, in den«: die Kanonen
nicht mitreden.

Was ist der Grund , weshalb die notwendige und heil-
same kritische Kontrolle, in der alle Nationen einander
gegcnüberstehen, und auf der 'nicht zum letzten Teil die
heutige Zivilisation beruht , zum Völkerhatz auszuarten.

Feuilleton.
plonatlitöe WmlssAu(Moder).

Von Dr . F . K. D . Müller.
Vom 3. Oktober an , an welchem Tage um 4 Uhr nach¬

mittags er die untere Konjunktion erreicht, werden die
LichtbarkeitsverhültnisseMerkurs rasch besser. Vom 12.
bis zum 25. Oktober ist er beiläufig dreiviertel Stunden
vor Sonnenaufgang ziemlich gut zu sehen. Am 18.
Oktober um 4 Uhr nachts befindet sich Merkur in größter
westlicher Ausweichung, am 14. Oktober um 1 Uhr nachts
im Perihel , am 18. Oktober um 8 Uhr früh in Konjunk¬
tion mit dem Monde. Vom 25. Oktober nimmt die Dauer
seiner Sichtbarkeit wieder ab. Venus ist anfangs Oktober
eine Stunde , am Ende des Monats 3*/2 Stunden als
Morgenstern sichtbar. Am 24. Oktober um 1 Uhr nachts
erreicht sie die Phase des größten Glanzes . Am 17. Oktober
um 9 Uhr nachts steht sie mit dem Monde tn Konjunktion.
Die Sichtbarkeitsdauer des Mars ist in weiterer Zu¬
nahme begriffen,' er geht anfangs Oktober etwas weni¬
ger, Ende des Monats etwas mehr als 2 Stunden nach
der Sonne unter . Am 24. Oktober um 12 Uhr mittags
steht er mit dem Monde in Konjunktion. Jupiter geht
bei Tage auf und vor Tagesanbruch wieder unter , ist
aber anfangs des Monats noch 9% Stunden , Ende des
Monats 8*4 Stunden sichtbar. Am 81. Oktober um 8 Uhr
nachts steht er mit dem Monde in Konjunktion. Saturn
geht vor Mitternacht, Ende des Monats gegen 10 Uhr
nachts unter . Am 7. Oktober um 8 Uhr vormittags wird
er wieder rechtläufig, am 27. Oktober um 3 Uhr nach¬
mittags steht er in Quadratur mit der Sonne , am 27.
Oktober tn Konjunktion mit dem Monde. Die Dauer
seiner Sichtbarkeit nimmt weiter bis ans 4% Stunden ab.

Am 6. Oktober um 4 Uhr 23,6 Minuten nachmittags
haben wir Vollmond, am 18. Oktober um 8 Uhr 56,4
Minuten nachts letztes Viertel , am 20. Oktober um 4 Uhr
30,3 Minuten ntchmittags Neumond und am 27. Oktober
mn 9 Uhr 32,5 Minuten vormittags erstes Viertel . Am

16. Oktober um 4,7 Uhr nachmittags steht der Mond in
Erdnähe, am 28. Oktober um 6,9 Uhr nachmittags in
Erdferne . Mit dem Vollmond am 6. Oktober tritt eine
Mondfinsternis ein, welche in Europa teilweise sichtbar
ist. Um 1 Uhr 28,5 Minuten nachmittags findet die erste
Berührung des Mondes mit dem Halbschatten, um 2 Uhr
40,5 Minuten mit dem Kernschatten der Erde statt. Uw
4 Uhr 17,6 Minuten steht die Finsternis in ihrer Mitte.
Um 6 Uhr 64,7 Minuten abends findet die letzte Berüh¬
rung des Mondes mit dem Kernschatten der Erde, um
7 Uhr 6,7 Minute » nachts mit dem Halbschatten der Erde
statt. Diese Mondfinsternis wird im westlichen Nord¬
amerika, im Stillen Ozean,-in Australien , Asten, im Indi¬
schen Ozean und im größten Teile Europas und Afrikas
zu scheu sein. Die südlichsten Gebiete des Mondes
bleiben frei , weil die Finsternis nach dem Durchgang
durch den niedersteigenden Knoten stattfindet.

Verfinsterungen von Jupitermonden finden im Okto¬
ber statt: Am 2. Oktober um 6 Uhr 24 Minuten abends
Austritt des dritten Mondes , um 10 Uhr 41 Minuten
nachts Austritt des ersten Mondes am Rande des
Planetenschattcns, am 5. Oktober um 8 Uhr 12 Minuten
nachts Austritt des zweiten Mondes , am 9. Oktober um
7 Uhr 23 Minuten nachts Eintritt des dritten Mondes,
um 10 Uhr 25 Minuten nachts Austritt des dritten
Mondes, und um 12 Uhr 86 Minuten nachts Austritt des
ersten Mondes am Rande des Planetenschattcns, am 11.
Oktober um 7 Uhr 5 Minuten nachts Austritt des ersten
Mondes, am 12. Oktober um 10 Uhr 48 Minuten nachts
Austritt des zweiten Mondes , am 16. Oktober um 11
Uhr 26 Minuten nachts Eintritt des dritten Mondes, um
2 Uhr 27 Minuten nachts Austritt des dritten Mondes
und um 2 Uhr 31 Minuten nachts Austritt des ersten
Mondes, am Rande des Planetenschattcns, am 18. Oktober
um 0 Uhr nachts Austritt des ersten Mondes, am 19.
Oktober um 1 Uhr 25 Minuten nachts Austritt des zwei¬
ten Mondes , am 25. Oktober mn 10 Uhr 56 Minuten
nachts Austritt des ersten Mondes , am 27. Oktober um
5 Uhr 25 Minuten abends Austritt des ersten Mondes
und am 30. Oktober um 6 Uhr 16 Minuten abends Aus¬

tritt des zweiten Mondes am Rande des Planeten¬
schattens.

Am 24. Oktober um 3 Uhr nachmittags tritt die
Sonne in das Zeichen des Skorpions . Am 4. Oktober um
6 Uhr steht sie in mittlerer Entfernung von der Erde.
Die Sonne geht am 1. Oktober um 6 Uhr 1 Minute auf,
um 5 Uhr 38 Minuten unter , am 10. Oktober um 6 Uhr
16 Minuten auf , um 5 Uhr 17 Minuten unter , am 20.
Oktober um 6 Uhr 34 Minuten auf, um 4 Uhr 55 Minuten
unter , am 31. Oktober um 6 Uhr 54 Minuten ans, um
4 Uhr 33 Minuten unter . Am 1. Oktober beträgt die
Tageslüngc 11 Stunden 41 Minuten , am 81. Oktober 10
Stunden 1 Minute , am 11. Oktober die Nachtlängc 12
Stunden 19 Minuten , am 31. Oktober 13 Stunden 59
Minuten , die Abnahme der Tagcslängc und Zunahme
der Nachtlänge im Oktober also eine Stunde 40 Minuten.

Um Mitternacht am höchsten am Himmel stehen im
Oktober die Fixsterne : Beta Walfisch(2. Größe) am
1. Oktober, Gama Kassiopeia (2. Größe) am 4. Oktober,
Eta Walfisch(3. Größe) und Beta Andromeda (2,3. Grüße)
am 7. Oktober, Theta Walfisch (3. Grüße) und Delta
Kassiopeia(3. Größe) am 11. Oktober, Polarstern (zweiter
Größe) am 12. Oktober, Tau Walfisch(3,4. Größe) am
16. Oktober, Ceta Walfisch (3. Größe) und Epsilon
Kassiopeia (8,4. Größe) am 18. Oktober, Beta Widder
(3,2. Größe) am 10. Oktober, Alpha Fische (3,4. Größe)
und Gama Andromeda (2,3. Größe) am 20. Oktober,
Alpha Widder (2. Größe) und Beta Dreieck (3. Größe)
am 22. Oktober, Omikron (Mira ) Ceti (veränderlich) am
25. Oktober und Gama Walfisch(3,4. Größe) am 31. Ob,
tob er.

Sternbedeckungen durch den Mond finden statt: am
10. Oktober bei 110 Heis des Stieres (5. Größe) um
7 Uhr 1̂ ,7 Minuten nachts, bei Alpha dcö Stieres , Alde.
baran (1. Größe) um 0 Uhr 16,6 Minuten nachts, am 13.
Oktober bei 68 der Zwillinge (5,5. Größe) um 10 Uhr
88,0 Minuten nachts und am 31. Oktober bei 110 Heis
des Wassermanns (5,4. Größe) um 1 Uhr 34,6 Minuten
nachts.

Auf Nachtstunden fallen im Oktober folgende Minima
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die wohltätige Flamme zur verzehrenden Feuersbrunst
zu werden droht?

Auf die Gefahr hin, alte, im Heilen begriffene Wun¬
den wieder aufzureißen , scheue ich mich nicht, es auszu¬
sprechen, daß der nun beendigte Burenkrieg diese Wen¬
dung herbeigeführt hat. Die Aufnahme, welche dieser
Krieg in Wort und Tat Lei der deutschen Nation gefun¬
den hat, galt und gilt wohl noch bei der großen Masse
der Engländer als Ausbruch unseres Engländerhasses.
Vielleicht wird jetzt, wo das Geschehene der Geschichte
angehört , eine ruhigere Auffassung auch jenseits des
Kanals sich einstellen.

Jeder Akt eines im Kulturkreis stehenden Volkes,
vom Königsmord an bis herab zu den Missetaten der
Unteroffiziere und der Polizisten , unterliegt außer der
rechtlichen und politischen Kontrolle der eigenen , dem
Forum der öffentlichen Meinung der sämtlichen zivili¬
sierten Nationen . Daß in dem Vurenkrieg das Verdikt
dieses Gerichtshofes die Schuld oder doch die größere
Schuld den Engländern beimaß, werden diese selbst nicht
leugnen , und da der Krieg gegen unsere Vettern geführt
ward, so fand diese moralische Opposition ihren stärksten
und nachhaltigsten Ausdruck in Holland und Deutschland.

Als die beiden kleinen germanischen Republiken von
der britischen Empire annektiert werden sollten und ihre
Bürger dagegen die Waffen führten, hatten wir diejenigen
Empfindungen , welche jeder Engländer haben würde,
wenn es dem deutschen Kaiserreich — nbsit omen — be¬
lieben sollte, die Schweizer Republiken deutscher Zunge
zum Deutschen Reich zu schlagen.

Der lebhafteste Ausdruck dieser Empfindung , viel¬
leicht bei denen am lebhaftesten hervortretend , welche als
alte England -Enthusiasten sich gern an die politische Stel¬
lung der englischen Regierung und der englischen Nation
gegenüber Italien und Griechenland erinnerten , müßte
selbstverständlichin England verletzen, aber ist es zu viel
verlangt , wenn wir heute fordern, daß man auch dort
sie verstehe?

Es soll damit keineswegs behanpket werden, daß, was
in Deutschland gegen England getan und geschrieben
wurde , ausschließlich aus solchen Motiven hervorging.
Wir haben unsere nationalen Narren — bei uns heißen
sie „Alldeutsch  c" —, welche einen eigenen, alle Herr¬
lichkeit des Menschcngeistes in sich beschließenden germa¬
nischen Adam dem allgemeinen substituieren. Wir haben
neben dem berechtigten Wunsch im Handelsverkehr , in
der Meerbeherrschnng, in der Besiedelung der nicht euro¬
päischen Gebiete unseren Platz an der Sonne einzunehmen
und zu behaupten, auch bösen Neid und Haß gegen ältere
und glücklichere Konkurrenten . Aber ich weiß, daß ich
nicht nur für mich, sondern für die Besten meines Volkes
und für dessen große Mehrzahl spreche, wenn ich sage,
daß wir wohl einen einzelnen Mt der englischen Nation
gemißbilligt haben und mißbilligen werden, ihr selbst
aber uns näher verwandt und in jeder Beziehung inniger
verbunden fühlen als jeder anderen. Ist doch der Kern
der englischen Sprache auch heute noch sächsisch, und ist
Shakespeare , wie für England so auch für Deutschland
der geistige Befreier geworden und geradezu der Vater
unserer Poesie.

Auch dem neuen englischen Jmperalismus steht
Deutschland keineswegs feindlich gegenüber. Im großen
und ganzen ist jede Steigerung des Gewichts, das Eng¬
land in den Weltverhältnissen behauptet, für Deutsch¬
lands Zukunft sicher kein Nachteil. Wenn England die
inneren Schäden, welche insbesondere der letzte Krieg
aulfgedeckt hat, auszuheilen vermag durch Zusammen¬
schluß seiner Reichseinheit , so tut das unseren vitalen
Interessen so wenig Abbruch wie den englischen die Um¬
wandlung des deutschen Zollvereins in den deutschen
Kaiserstaat.

Man darf wohl an der Hoffnung fcsthalten, daß in
den schweren Krisen, welchen vermutlich unsere Zivili¬
sation entgegengeht, England und Deutschland ebenso zu-
sammengehen werden , wie sie einstmals bei der „schönen
Vereinigung " die französische Übermacht verbündet in
ihre Schranken zurückgedrängt haben.

Ich blicke zurück auf ein langes Leben,' von dem, was
ich für meine Nation und über ihre Grenzen hinaus
hoffte, hat sich nur weniges erfüllt . Aber die heilige
Allianz der Völker ist das Ziel meiner Jugend gewesen
und ist noch der Stern des alten Mannes , und auch dabei
bleibt es , daß den Deutschen und den Engländern bestimmt
ist, ihre Wege zu gehen Hand in Hand.

Theodor Mommsen.

Drrrtsches Reich.
Die Kämpfe in der Sozialdemokratie.

I. . Berlin , 1. Oktober.
Keine bürgerliche Partei würde die furchtbaren

Erschütterungen ertragen können, die seit dem Dresdener
Parteitage die Sozialdemokratie aus Rand und Band
geraten lassen. Daraus folgt aber nicht, daß die Sozial¬
demokratie selber diese unaufhörlichen politischen Erd¬
beben auszuhalten vermag . Man sieht deutlich genug,
worauf es die Intransigenten der Partei abgesehen
haben; sie wollen reinen Tisch machen, sie wollen die
Revisionisten hinausdrängcn , und sie würden so wild
und ausfallend nicht vorgehen, wenn sie nicht diese Ab¬
sicht hätten. Selbst das fanatischste Temperament müßte
sich mäßigen wollen , wenn es als das Ende seines
Wütens etwa den ungewollten Zerfall der Partei heran-
nahel! sehen müßte. Aber die Bebel , Staöthagen , Zubeil
und Genossen überreizen noch beinahe ihre Wut und
Wildheit,' cs ist klar, sie wollen entscheidendeAbrechnung
halten . Andernfalls würde Herr Bebel es doch wohl
nicht dulden, daß Stadthagen die Ausstoßung Brauns
ankündigen darf, und Bebel kündigt ja soeben selber
an, daß die „tendenziös entstellte, ja direkt verlogene
Weise" der revisionistischen Presse und besonders der
„Münchener Post" zur Wiederaufnahme der kaum erst
geschlossenen Debatte führen werde. Wenn früher eine
Trennung des revisionistischen vom radikalen Flügel in
der bürgerlichen Presse als mutmaßliches Ergebnis der
Fortentwicklung hingestellt wurde, so konnten sich die
sozialdemokratischenBlätter nicht genug tun in hämischen
Bemerkungen darüber, daß die bürgerliche Welt erwarte,
was sie wünsche, daß sie aber umsonst hoffen werde.
Jetzt sind wir in den bürgerlichen Parteien die wirklich
höchst objektiven Zuschauer, die es ruhig der Sozial¬
demokratie überlassen können, wann und wie sie einen
unvermeidlichen Prozeß zum glücklich-unglücklichen AuS-
gang führen wird . Aber daß der Ausgang unvermeid¬
lich ist, darüber wirb man sich jetzt kaum noch zu unter¬
halten brauchen. Die Tatsachen schreien ja zum Himmel,
und sie schreien nicht bloß, sondern sie stinken auch ganz
beträchtlich. Wenn beispielsweise in der Volksversamm¬
lung im 8. Berliner Wahlkreise, wo der Abg. Heine ein
Vertrauensvotum erhielt , so liebliche Worte wie
Denunziant , Schuft, Lump, zwischen den Genossen Heine
und Zubeil hin- und herfliegen konnten, so begreift man
so wenig wie bei den wechselseitigen Beschimpfungen
Brauns und Stadthagens , daß diese Männer im selben
Fraktionsverbande sollten bleiben können. Indessen will
es beachtet sein, daß die Revisionisten die Defensive vor-
zichen, daß sie nur schimpfen, wenn sie beschimpft werden,
und daß sie sich hüten, den Gegnern ein plötzliches
„Hinausfliegen " anzudrohen . Daraus folgt , daß sie
taktisch die Schwächeren sind, zwar nicht in der Fraktion,
doch aber insoweit , als sie vermutlich nicht wieder ge¬
wählt werden würden , wenn Bebel und die anderen

Radikalen , die einstweilen die gesamte Organisation in
fester Hand halten, die Massen gegen die Gemäßigten
mobil machen wollten.

*
* Eine nette Kundgebung des Kaisers über Soldaten-

Mißhandlungen kündigt das „B . T ." an, ohne indes
über den Inhalt derselben etwas mitteilen zu können.
Das Blatt konstatiert gleichzeitig, daß der angeblich neue
Auftrag an das Rekruten-Lehrpersonal, jedwede Be¬
rührung der Rekruten in und außer dem Dienst zu ver¬
meiden usw., gar nicht neu, sondern lediglich eine Wieder¬
holung der alljährlich um diese Zeit den Instrukteuren
erteilten Warnung , und zwar wörtlich sei.

* Zum Feder -Duell Bollrath -Richter. Herr Eugen
Richter und sein journalistischer Kollege Vollrath haben
auch wieder einmal die — Federn gekreuzt. Zum Glück
sind die beide alte Kämpen, die an ihren Gänsekiel-
Wunden nicht verbluten . Auch der gegenseitigen Hoch¬
achtung schaden derartige kleine Hiebe nichts. Der Chef¬
redakteur der „Volkszeitung " hängt Herrn Richter etwas
„gewissenlose Ehrabschneiöerei", ein saftiges Stück „Un-
fehlbarkeitsdünkel", „ehrabschneiderische Praxis " und
ähnliche kleine Liebenswürdigkeiten an und erklärt, wohl
der Einfachheit halber, Richters „Standpunkt für ebenso
psychologisch bösartig wie politisch lächerlich" usw.
Richter quittiert darüber gleichlautend. Und das liebe
Publikum nimmt davon Akt. Das genügt auch völlig.

* Resolutionen des Evangel . Bundes . In der vor¬
gestrigen öffentlichen Hauptversammlung des Evangel»
Bundes in Ulm gelangten folgende Resolutionen nach
kurzer Begründung durch Pfarrer Fey bezw. Hofprediger
D . Rogge zu einstimmiger Annahme : 1. Zur Jesuiten¬
frage : In Übereinstimmung mit wiederholten früherem
Erklärungen auf den Generalversammlungen in Stutt¬
gart, Bochum und Darmstadt erhebt die Ulmer General¬
versammlung des Evangel . Bundes von neuem Wider¬
spruch gegen die Beseitigung des Jesuitengesetzes . Die
Generalversammlung erkennt dabei mit Genugtuung «n*,
daß nicht nur Kirchen, Regierungen und synodale Ver¬
tretungen , sondern auch politische Körperschaften sich
gegen die Aufhebung des Gesetzes erklärt haben. Die
vom Reichskanzler in Aussicht gestellte Aufhebung des
§ 2 würde das ganze Gesetz hinfällig machen. Seit dem
Jahre 1872 hat sich im Wesen und Verhalten der Jesuiten
gegen den Protestantismus , den modernen Staat und
das Deutsche Reich in Wahrheit nichts geändert . Nicht
aus Besorgnis um unsere evangelische Kirche, wohl aber
in ernster Sorge um unser ohnehin durch Parteikämpfe
zerrissenes und von allerlei Gefahren bedrohtes Vater¬
land sprechen wir die Forderung aus , daß die Reichs¬
regierung , ihres hohen Berufes eingedenk, dem Drängen
auf Wiederzulassung der Jesuiten endlich das notwendige
„Niemals " entgegensetzen möge. — 2. Den Zusammen¬
schluß der deutsch-evangelischen Landeskirchen betreffend:
Die 16. Generalversammlung des Evangelischen Bundes
bekundet ihre Freude über die Einsetzung des deutsch¬
evangelischen Kirchenausschusscs. Sie hofft, daß die
Kirchenregierungen durch diesen Zusammenschluß die
Kraft gewinnen , die gemeinsamen Aufgaben des Pro¬
testantismus im Deutschen Reiche und im Auslande wirk¬
sam zu vertreten . Sie vertraut , daß auch die Mitwir¬
kung einer synodalen Vertretung in diesem Ausschuß
ihre baldige Regelung finden werde.

* Eine planmäßige und nmfaffende Agitation gegen
den Alkohol steht für den nächsten Winter bevor . So
beabsichtigt der Guttemplcrorben , sich besonders an die
deutschen Frauen zu wenden und läßt zu diesem Zwecke
Frau Dr . Trygg -Helenius aus Helsingfors , eine vor¬
zügliche Rednerin , in der Mehrzahl unserer größeren
Städte Vorträge halten. Der Verein abstinenter Arbeiter
will durch den bekannten Wiener Arzt Dr . med . Fröhlich
eine Reihe von Vorträgen über die Alkoholfrage halten
lassen.

von Veränderlichen des Algoltypus : am 1. Oktober um
8.8 Uhr , am 12. Oktober um 5 Uhr nach Mitternacht,
am 15. Oktober um 1,9 Uhr, am 18. Oktober um 10,7 Uhr
und am 21. Oktober um 7,8 Uhr bei Algol , am 2. Oktober
«m 4,9 Uhr nach Mitternacht, am 7. Oktober um 3,8 Uhr
nach Mitternacht, am 11. Oktober um 2,6 Uhr nach Mitter¬
nacht, am 18. Oktober um 1,5 Uhr nach Mitternacht, am
19. Oktober 24 Minuten nach Mitternacht, am 27. Oktober
um 10,1 Uhr und am 31. Oktober um 9 Uhr bei Lamda
des Stieres , am 2. Oktober um 4,9 Uhr nach Mitternacht,
am 10. Oktober um 3,8 Uhr nach Mitternacht, am 18.
Oktober um 2,6 Uhr nach Mitternacht, am 19. Oktober um
5.9 Uhr morgens , am 26. Oktober um 1,8 Uhr nach Mitter¬
nacht und am 27. Oktober um 4,7 Uhr nach Mitternacht
bei 8 des Großen Hundes , am 4. Oktober um 6,5 Uhr
abends bei II des Kranzes , am 4. Oktober um 6,6 Uhr
abends , am 9. Oktober um 7,3 Uhr abends, am 14. Ok¬
tober um 8,1 Uhr vor Mitternacht, am 20. Oktober um
5 Uhr abends , am 25. Oktober um 5,8 Uhr abends und am
30. Oktober um 6,6 Uhr abends bei II Des Schlangen-
trägers , am 5. Oktober um Mitternacht, am 12. Oktober
um 6,2 Uhr abends und am 22. Oktober um 9,7 Uhr vor
Mitternacht bei II des Pfeiles , am 5. Oktober um 1,1 Uhr
nach Mitternacht, am 12. Oktober 7 Minuten nach Mitter¬
nacht, am 18. Oktober 4 Minuten nach Mitternacht, am
20. Oktober 1 Minute nach Mitternacht, am 25. Oktober
um 11,7 Uhr vor Mitternacht und am 30. Oktober um
11,4 Uhr vor Mitternacht bei II Cephet, am 18. Oktober
um 3,2 Uhr nach Mitternacht bet 8 des Krebses.

Maxim « hellerer Veränderlicher vom Miratypus
finden im Oktober statt: am 6. Oktober bet II des Großen
Bären (7. Größe) um 10 Uhr 37,6 Minuten nachts
lPeriodc 302 Tage ), am 8. Oktober bet 8 des Löwen (6.
Größe) um 9 Uhr 42,2 Minuten nachts (Periode 313
Tage ), am 28. Oktober bei RT des Schwanes (6,5. Größe)
um 7 Uhr 40,8 Minuten morgens (Periode 180 Tage ),
am 24. Oktober bet Chi des Schwanes (5. Größe) um
7 Uhr 46,8 Minuten morgens (Periode 406 Tage ), am
29. Oktober bei T des Herkules (7,5. Größe) um 6 Uhr
5,8 Minuten morgens (Periode 165 Tag ?) und am 80.
Oktober bei R der Kassiopeia (6. Größe) um 11 Uhr 58,3
Minuten vormittags (Periode 429 Tage ).

Die Meteore der Oktoberperiode, auffallend vom
18. bis 24. Oktober, würden heuer, durch den Mond nicht
gehindert , gut zu beobachten sein.

Der berühmte periodische Komet VrookS auS dem
Achtle 1889 ist fast um dieselbe Zeit , um welche der dritte
UpWst dtqeS JahreS, Helle, aber nicht periodische

Komet Borelly in den Sonnenstrahlen wieder verschwun¬
den ist, von Professor Aitken auf der Licksternwarte auf
Basis der von Neugebauer in Berlin vorausberechueten
scheinbaren Bahn in der Konstellation „Südlicher Fisch"
wieder aufgefunden worden . Wie der vielgenannte Biela-
Komet, aus dem die Leoniden entstanden sind, ist auch
der Brookssche zerfallen und, wie der Btela -Komet mit
der Erde, mit dem Jupiter in Kollision geraten . Als
man am 6. Juli 1889 zu Geneva (Staat New Aork) den
Kometen das erstemal erblickte, fiel er nicht besonders
auf . Als ihn aber E. E. Barnard am 1. August, durch
kein Moudlicht behindert, beobachtete, fand er ihn von
vier Begleitkometen umgeben, welche sich durch auffallende
Lichtschwankungen und Gestaltverünöerungen auszeich¬
neten . Berechnungen durch Dr . Chandler ergaben dann,
daß dieser Brooks -Komet seine gegenwärtige Bahn erst
seit drei Jahren beschreibt, daß er vor dem Jahre 1886
zwar auch ein periodischer Komet war , seine Periode aber
nicht, wie jetzt, sieben Jahre , sondern 27 Jahre betragen
hat, daß die Bahnvcränderung eine Folge außerordent¬
licher Annäherung an den Planeten Jupiter war , daß
ein ebensolches Zusammentreffen mit Jupiter im Jahre
1778 umgekehrt aus dem damals kurzperiodischcnKometen
einen langperiodischen mit 27jühriger Periode machte,
und daß neuerliche Bahnveränderungen dieses Kometen
für das Jahr 1921 in Aussicht stehen, in welchem Jahre
der Brooks -Komet neuerlich in die Nähe Jupiters gerät.

Nach Rüssel Wallace hätten unsere heutigen Fern¬
rohre die Grenzen des Weltalls bereits erreicht, befände
sich unsere Erde im Mittelpunkte der durch den großen
Milchstraßenring gelegten Ebene und sei es diese bevor¬
zugte Stellung im Weltall , welche zu der dominierenden
Stellung des Menschen geführt habe. Dem tritt der be¬
kannte Astronom Pickertng von der Harvard-Sternwarte
entgegen . Wären wir den Grenzen des Weltalls so nahe,
so müßte dies durch eine plötzliche Abnahme in der Zahl
der Gestirne zum Ausdruck kommen. Unsere Beobach¬
tungen lassen aber nur eine allmähliche Abnahme der
Sternenzahl vermuten . Der angeblichen Stellung der
Erde int Mittelpunkt des von der Milchstraße umgttrteten
Weltalls widerspricht die Tatsache, daß die Milchstraße
selbst ein viel zu verzweigtes , unregelmäßiges Gebilde
ist. Nicht zwei verschiedene Beobachter vermöchten in
derselben Nacht und fast an gleicher Stelle der Erde die
Ebene der Milchstraße in ihrer Lage übereinstimmend
sestzustellen. Es wäre ja möglich, daß sich unsere Erde
innerhalb eines Grades von dieser mittleren Ebene des
Weltalls und innerhalb 10 Grad von deren Mittelpunkte

befände. Aber Tausende Sterne innerhalb des Weltalls
haben genau dieselbe Stellung zum Mittelpunkt , wie die
Erde. Jeder beliebige von den Sternen , die wir mit un-
bewaffnetem Auge am Firmament erblicken, könnte der
Zentralstern des Weltalls sein. Aber selbst zugegeben,
die Annahme , daß die Erde oder die Sonne mit ihrem
System im Mittelpunkt des Weltalls sich befänden, wäre
berechtigt, so wäre das noch immer kein Beweis für die
angebliche dominierende Stellung der Erde und ihrer Be¬
wohner . Denn wenn sich auch wirklich die Erde zurzeit
der Entstehung des Menschengeschlechtesim Mittelpunkte
des Weltalls befunden hätte, so müßte sie heute schon
ziemlich weit davon entfernt sein, denn das Sonnensystem
bewegt sich mit einer Geschwindigkeit von 22V2 Kilometer
in der Sekunde auf eine Sette der Milchstraße zu.

Könige des Srettls.
Der Beruf des Artisten erfordert zwar in der Rege!

eine harte Arbeit , aber er gehört auch zu denen, in denen
die glänzendsten Einkommen erzielt werden. Die Lage
Ser Brettlkünstler wird durch die Mitteilungen eines
englischen Sachverständigen sehr interessant beleuchtet.
Welche Bedeutung der Beruf hat, geht aus der Tatsache
hervor , daß die Singspielhallen Englands jährlich ganze
20 Millionen in Gehältern an die Artisten bezahlen.
Natürlich müssen aus diesem Bruttoeinkommen viele be¬
rufsmäßige Ausgaben bestritten werden . Die Agenten,
ohne die kein Engagement geschlossen wird , erhalten ein
Zehntel der Gehälter ; Reiseunkosten, Lieder, Kostüme,
Wagen , die „Requisiten" des Taschenspielers, Akrobaten
und Zauberers , der Ankauf und die Erhaltung dressierter
Tiere usw., das alles wird sicherlich 25 bis 30 Prozent
des EinkominenS ausmachen. In Wirklichkeit also wird
der Artist von je 100  M . Verdienst etwa 60 M . Netto¬
einkommen haben, welches Verhältnis natürlich je nach
der Spezialität des einzelnen wechselt. Dazu kommt
noch der Zwang , von Stadt zu Stadt zu ziehen, was den
Verdienst ainh mindert . Wenn man dabet aber in Be¬
tracht zieht, daß die Vari «K6bühne sich hauptsächlichaus
der unteren Mittelklasse rekrutiert, so hat sie finanziell
gewiß viel Verlockendes. Die Gehälter ändern sich je
nach der Singspielhallc und dem Darsteller . Im Lon-
doner „Empire ", wo die Strttstcn immer „ausschließlich
engagiert sind, erhält ein Artist selten unter 800 M.
wöchentlich, und die Gesamtsumme für eine Truppe be¬
trägt 2000 M . und noch mehr. Berühmte „Sterne " - eil
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Aus Stadt und Land.
Wiesbaden , 2. Oktober.

80 « der Schiersteinerstratzeund anderem.
Eine außerordentlich starke Bautätigkeit herrscht seit

einigen Wochen in der Schiersteinerstraße. Dort ist
immer viel Verkehr, auch wenn nicht gebaut wird , gegen¬
wärtig aber ist er auf einer Höhe angelangt , die wohl
schwerlich noch zu übersteigen ist. Rechts und links ent¬
stehen Neubauten, Wagen um Wagen fahren an und
ab, um aufzulaüen und abzuladen,- die Pflasterungs¬
arbeiten haben begonnen, die Schienen der elektrischen
Straßenbahn werden gelegt, die stattlichen Obstbäume
auf der linken Straßenseite werden gefällt, es herrscht eine
Lebendigkeit, die den an eine lebhafte lärmende Szenerie
nicht gewöhnten Spaziergänger schwindelig macht. Wer
in der Nähe des Überganges der Schwalbacher Bahn sich
fünf Minuten aufhält , dem surrt und braust es noch eine
Stunde nachher im Kopf. Aus allen vier Himmels¬
richtungen poltern Wagen und Karren heran , manchmal
sünf bis acht auf einmal,- dazu hämmern die Pflasterer,
spektakeln die Streckenarbeiter , kommandieren die Auf¬
seher, brüllen die Fuhrleute und bimmelt die Schwal-
bacherin. Es ist ein Heidenlärm und in fünf Minuten
lagert sich eine zentimeterdicke Staubschicht auf den
Kleidern ab. Man wird schier erdrückt von Lärm, Be¬
weglichkeit und Staub . Es ist Zeit , daß die Schwal-
bacherin dort wegkommt, die Stadt rückt ihr mit einer
fabelhaften Geschwindigkeit und Beharrlichkeit auf den
Leib. Heute schon streicht sie dicht an den hochherrschaft-
lichst eingerichtetenPalästen des Südens und des Westens
vorbei, so dicht, daß die Passagiere bequem durch offen-
stehende Türen und Fenster das komfortabcle Innere
der modernen Neubauten bewundern können. Wie lange
ist es eigentlich her, daß die Bahn noch rechts und links
bis beinahe nach Dotzheim hin durch Krautgärten und
Kartoffelfelder fuhr ? Es sind kaum vier Jahre , daß
der Ring die südliche und westliche Stadtgrenze bildete
und der sechsjährige Schuljunge hat bereits das Ent¬
stehen einer völlig neuen Stadt miterlcbt . Dotzheim,
Schierstein und Biebrich rücken immer mehr in die Nähe,
und es gehört keine gigantische Phantasie dazu, um die
Zeit zu sehen, wo Wiesbaden nicht mehr in der Nähe des
Rheines, sondern am Rhein selbst liegt. Wiesbaden am
Taunus und am Rhein ! Wiesbaden Badestadt, Weltkur-
s« dt und Großstadt! Wir sind noch lange nicht auf dem
Gipfel unserer Glorie angekommen. Das gegenwärtige
Wiesbaden wird weit und breit als eine der schönsten
Städte Europas gepriesen, das Wiesbaden der Zukunft
wird noch höher im Rufe stehen. Derartige Gedanken
kommen einem unwillkürlich, wenn man einen Blick auf
>ie ununterbrochene Entwickelung der Stadt wirft . Wir
glauben nicht, daß wir die Zahl zu hoch greifen, wenn
mir sagen, fünfzehntansend Menschen sind, die paar Frost-
wochcn des Winters abgerechnet, fortwährend in der
Wiesbadener Bauindustrie beschäftigt. Da begreift man,
daß ftdj bei uns , wo immer es sich um öffentliche Ange¬
legenheiten handelt, sei es im Magistrat , sei es im Staöt-
parlament oder sonstwo, sich die Baufrage hart neben die
Kurfrage stellt. Kurinteresse und Interesse der Bau¬
industrie, das sind zwei Faktoren , denen man hier aus
Schritt und Tritt begegnen mutz. Und sie gehen Hand in
Hand, die Kurindustrie stärkt die Bauindustrie und um¬
gekehrt. — Kehren wir noch einmal zurück zur Schier¬
steinerstraße. Herr Stadtverordneter Hartmann regte
neulich an, ob es nicht besser wäre , man versehe sie mit
Kleinpflaster oder irgend einem geräuschlosen Pflaster?
daß es besser wäre , wurde eigentlich nicht bestritten, man
erklärte es aber für eine Unmöglichkeit. Die Frage ist
stun, wo bereits der Anfang mit Basaltsteinen gemacht ist,
gegenstandslos geworden, und doch ist sie noch aktuell
ja, sie wird vermutlich  so lange aktuell bleiben, als dort

Kontinents haben schon 600 bis 800 M . für den Abend
erhalten. In Variöchs, in denen der Künstler nur er¬
scheint und dann forteilt , um an anderer Stelle noch
einmal aufzutreten , betragen die Gehälter 60 bis 800 M.
wöchentlich. Ein Blick auf die Inserate der „Era " oder
„Music-Hall" zeigt, daß 'die berühmteren Künstler an
einem Abend auf drei, vier oder sogar fünf Bühnen auf-
treten ; drei Bühnen bedeutet natürlich drei Gehälter.
Akrobatentruppen werden gewöhnlich von einem Mann
geleitet, der sehr oft der Dresseur ist und nicht selbst mit¬
wirkt? er bezahlt die Künstler wöchentlich und steckt den
Überschuß ein. Sv ist die Leitung einer solchen Truppe
natürlich sehr vorteilhaft . So wurden z. V. drei junge
Mädchen, die auf dem Programm als „Schwestern" be¬
zeichnet waren , obgleich eine aus Irland , eine aus Lon¬
don und die dritte aus Deutschland war , von dem Theater
mit 1300M. wöchentlich bezablt, wovon dem Leiter über
1000M. verblieben. Von diesem anscheinend hohen Ver¬
dienst gehen allerdings die Ausgaben für den Unterhalt,
die Apparate und Reisekosten ab. In den letzten Jahren
sind Truppen von Tänzerinnen unter Namen wie „Die
acht Rosenknospen", die „Schneetropfen" usw. in England
sehr beliebt für die Vari6t6programme geworden. Sie
verdanken alle ihre Entstehung dem Tanzmeister und
Impresario John Ttller . Seine Truppen findet man
nicht nur in London und den englischen Provinzen , son¬
dern auch auf dem Kontinent . Auch die besten Pariser
Theater werden von ihm mit Tänzerinnen versorgt. Zu
Weihnachten, in seiner Hauptsaison, beschäftigt Tiller an¬
nähernd tausend Tänzerinnen . Brettlkünstler sind in
der Regel ein sparsames Volk. Viele verdienen 40 000 M.
und mehr jährlich, wenigstens hundert haben ihre 100 000
Mark jährlich. . Aber selbst bei periodischen Extravaganzen
zwingt fast die ständige Arbeit bei gutem Gehalt und
die goldene Ernte bei der Weihnachtspantomime den er¬
folgreichsten Artisten zum Sparen ? wenn er sein Geld
gut anlegt, kann er schon frühzeitig ein bequemes Leben
führen. Als die sparsamsten von allen Singspieldar¬
stellern gelten in England die deutschen Akrobaten.
Truppen von vier oder fünf Mann , die zusammen 200
bis 1600M . wöchentlich verdienen , leben in einem Zim¬
mer in Soho zusammen, gehen selbst auf den Markt und
kochen für sich. Sie führen immer einen Petroleumkocher
bei sich, und nach der Vorstellung abends kochen sie dann.
Das einzige Laster des deutschen Akrobaten ist seine Vor¬
liebe fürs Spiel . Englische Akrobaten sind nicht so spar-
5a«l obgleich es auch Ausnahmen gibt. So verzehrte
ü. ej . etil bekannter Sänger sein Abendbrot hinter der

oben vor dem Exerzierplatz ein Krankenhaus steht, das
unzweifelhaft sehr unter dem fürchterlichen Lärm, der
sich auch in Zukunft auf der Schiersteinerstratzeentwickelt,
zu leiden haben mag. Als damals dies geräuschlose
Pflaster für das Militärlazarett beschlossen wurde, spielte
die Humanität gegenüber den armen kranken Vater-
landsverteiüigern mit Recht eine Rolle. Aber auch im
Paulinenstift liegen Kranke, die uns mindestens ebenso
nahe stehen, und der Spektakel wird dort noch viel größer
sein als in der Schwalbacherstraße,- man hätte daher
wenigstens vor dieser Anstalt geräuschlosesPflaster ver¬
wenden sollen, wie denn überhaupt vor jedes Kranken¬
haus geräuschloses Pflaster gehört, einerlei , ob es sich um
ein fiskalisches, ein städtisches, ein Stiftungs - oder
Privatkrankcnhaus handelt. Den alten Leuten, die in
dem gegenüber dem Paulinenstift stehenden Versorgungs¬
haus ihren Lebensabend zubringen , würde das geräusch¬
lose Pflaster jedenfalls auch gut getan haben. I.

d . Schwurgericht. Die auf gestern als dritte und letzte
Sache der diesmaligen Schwurgerichtsperiode angesetzte
Verhandlung gegen die ledige Clara Zitz mann  aus
E i s e n b a ch wegen Meineids mußte ausfallen, da die
Angeklagte erklärte, sie müsse um die Vertagung der Ver¬
handlung bitten, da die gesetzmäßige Ladungsfrist nicht
gewahrt worden sei. Die Angeklagte, die sich seit einigen
Wochen in Untersuchungshaft befindet, wurde auf den
Antrag ihres Verteidigers , Herrn Rechtsanwalt v. E ck,
aus der Haft entlassen.

— Achtet auf die Krähen ! Von der Deutschen Orni-
thologischen Gesellschaft werden wir um Veröffentlichung
des nachfolgenden Aufrufs ersucht: Die Vogelwarte
Rossitten wird im Herbst dieses Jahres mit einer Reihe
von praktischen Versuchen beginnen, die voraussichtlich
recht bemrkenswerte Aufschlüsse über einige noch so dunkle
Vogelzugfragen, wie Richtung und Schnelligkeit des
Zuges, geben können. Wie in weiteren Kreisen schon
bekannt sein dürfte, werden in jeder Zugzeit, Herbst
und Frühjahr , auf der Kurischcn Nehrung Hunderte,
unter Umstünden Tausende von Krähen von den Ein¬
geborenen zu Speisezweckenmit Netzen gefangen. Von
diesen Vögeln soll nun eine große Anzahl durch einen
um einen Fuß gelegten und mit Nummer und Jahres¬
zahl versehenen Metallring gezeichnet und dann sofort
wieder in Freiheit gesetzt werden. Die Erveutung solcher
gezeichneten Tiere wird stets interessante Schlüsse zu¬
lassen. Der Versuch soll mehrere Jahre hindurch und,
wenn möglich, im größten Matzstabe fortgesetzt werden.
Wenn wir dann erst Hunderte , ja — falls die Mittel der
Station es erlauben — Tausende von gezeichneten Krähen
in Deutschland und den angrenzenden Ländern haben,
dann kann der Versuch ganz neue Gesichtspunkte über
die Verbreitung einer Vogelart eröffnen und auch über
die vielbesprochene Frage nach dem Alter der Vögel Auf¬
schluß geben. Ohne Unterstützung der weitesten Kreise
ist der Versuch hinfällig. Darum ergeht an alle Jäger,
Forstbeamte, Landwirte , Vogelliebhaber, Gärtner , über¬
haupt an jedermann die freundliche Bitte , beim Erbeuten
von Krähen auf die Füße der Tiere zu achten, den etwa
mit einem Ringe versehenen Fuß im Fersengelenk ab¬
zutrennen und in einem geschlossenen Briefumschläge
an die Vogelwarte Rossitten, Kurische Nehrung, Ost¬
preußen zu schicken. Auf einem beiliegenden Zettel ist
genau Tag und, wenn möglich, auch Stunde der Er-
bcutuug zu vermerken. Alle Auslagen werden zurück¬
erstattet, auf Wunsch wird auch die Krähe bezahlt. Im
besonderen die Herren Landwirte , die auf ihren Gütern
durch Gift zuweilen große Mengen von Krähen erbeuten,
mögen sich der verhältnismäßig geringen Mühe unter¬
ziehen, die umherliegendcn Kadaver untersuchen zu
lassen. Uber die Resultate wird seiner Zeit berichtet
werden. Die gezeichneten Vögel werden namentlich
Nebclkrähen und daneben auch Saatkrähen sein.

Bühne . Er saß mit seiner Frau auf einem Kleidcrkorb,
und zwischen ihnen lag auf einem Stück Zeitung Räucher¬
fisch und daneben stand Champagner in einem zerbrochnen
Glas , was ein typisches Bild für den neuen Wohlstand
war . Der englische Varidtäberuf unterstützt zahlreiche
Wohltätigkeitsanstalten, er besitzt einen Klub und in der
sehr erfolgreichen „Music-Hall Artists Railway Associa¬
tion" eine Art Gewerkschaft. Der Erfolg des Artisten
wird aber nur durch schwere Arbeit und wirkliche indivi¬
duelle Geschicklichkeit gewonnen? denn sein Triumph oder
sein Mißerfolg hängt ganz und gar von ihm selbst ab.
Merkwürdig bei diesem Beruf ist, daß der Bedarf an
Artisten viel größer als das Angebot ist. Die Schwierig¬
keit des Agenten liegt daher darin , tüchtige Leute zu ent¬
decken, die den Anforderungen des Managers entsprechen.

Aus Kunst und Leben.
-n. Das Gehirn eines berühmte» Mannes . Das Ge¬

hirn des jüngst verstorbenen hervorragenden französischen
Physiologen und Anthropologen Professor Laborde ist von
Professor Papillault einer Untersuchung unterzogen wor¬
den, deren vorläufige Ergebnisse in der „Science" be¬
sprochen werden. Zunächst sind sie ein neuer Beweis da¬
für , daß Gehirngewicht und Geistesgröße nicht immer von¬
einander abhängig sind. Das Gewicht de? Gehirns von
Professor Laborde war gering, nämlich nur 1234 Gramm.
Freilich war der Gelehrte im hohen Alter von 78 Jahren
gestorben, so daß das Gehirn vielleicht schon eine
Schrumpfung erlitten hatte. Die hervorragende redne¬
rische Begabung , durch die sich Laborde auszeichncte, vcr-
anlatzte Professor Papillault , die Gehirnwindungen unter
der Stirn auf beiden Seiten mit besonderer Sorgfalt zu
untersuchen, und er fand, daß diese Teile auf der linken
Seite in der Tat sichtlich größer und feiner gegliedert
waren , als auf der rechten? auf der linken Seite liegt
nämlich an der betreffenden Stelle bet rechtshändigen
Personen das motorische Sprachzentrum . Übrigens war
das Gehirn von Gambetta in dieser Beziehung ganz ähn¬
lich entwickelt. Leider hat cs der französische Forscher ver¬
säumt, auch über de» Grad der Entwicklung der linken
Insel im Vergleich zur rechten Mitteilung zu machen,
also des Gehirnteils , der am engsten mit den Zentren der
Gehirnrinde in Verbindung zu stehen und daher das
wahre geistige Sprachzentrum darzustcllen scheint. Im
übrigen wies das Gehirn des großen Forschers nur einen
mittleren Grad von Gliederung auf.
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— Automobilverkehr. Zum Zwecke der Ermittelung
der Inhaber von Kraftfahrzeugen sind dem hiesigen Be¬
zirk die weiteren Erkennungsnummern 601 bis 1200 zu¬
geteilt worden . Dem Regierungsbezirk Wiesbaden sind
insgesamt die Erkennungsnummern für Kraftfahrzeuge
T (401 bis 1200) und davon dem Stadtkreise Wiesbaden
diejenigen von 401 bis 500 zugeteilt.

— Das Gemüse soll nicht in kaltem Wasser angesetzi
werden, sondern das Wasser soll erst kochen, weil die
schnelle Einwirkung des kochenden Wassers und des heißen
Dampfes am besten den im Gemüse reichlich enthaltenen
Pflanzenleim löst. Kartoffeln dagegen müssen in kaltem
Wasser angesetzt werden, damit die Stärkemehl-Kügelchen
aufquellen und erweichen, was im kalten Wasser geschieht.

— Ein Bcckrüger, welcher den ganzen Kontinent be¬
reist, sich als ehemaligen Offizier der Burenarmee und
Verwandter des Generals Dewet ausgibt , sammelt Bei¬
träge zum Besten der Witwen und Waisen der Buren
und hält auch Vorträge , deren Erlös zu dem genannten
Zweck verwendet werden soll. Der Betreffende ist nie¬
mals Bnrenoffizier gewesen, sondern ein Schwindler, der
die gesammelten Gelder für sich verbraucht.

— Straßensperre . Die Ortsdurchfahrtsstraße in
Amöneburg (im Straßenzuge Biebrich-Kastcl be¬
legen) ist, laut Mitteilung des Großherzogl. Kreisamtes
Mainz , zwecks Neupflasterung auf die Dauer von zirka
12 Wochen für jeden Verkehr mit Fuhrwerken polizeilich
gesperrt. Fuhrwerke von Biebrich nach Kastcl oder um¬
gekehrt müssen sonach ihren Weg über die durch die
Kasteler Gemarkung führendeWiesbadenerstraße nehmen.

Vereins -Nachrichten.
* Im „S t e n o g r a p h e n k l u b S t o l z c - S chr c y"

fand nach beendetem Anfängerkursns am 28. September unter de»
Kursusteilnehmern ein Kvrrektwettschreiben statt. Die besten
Arbeiten lieferten die Herren H. Makowskt, A. Marx und
Fräulein K. Lang. Beim Wcttlesen erzielten die höchsten
Leistungen Fräulein K. Lang, Fräulein H. Engel und Herr
Marx. Der Beginn neuer Kurse ist auf den 12. Oktober bestimmt,
und zwar findet Montags und Freitags von 8 bis 9 Uhr An-
fangcrnnterricht, Montags von 9 bis 1V Uhr Fortbildungs¬
unterricht, und Freitags von 9 bis 10 Uhr Schreiben in Diktat¬
abteilungen statt. — Die mit dem zweiten Stenographentage der
Schule Stolze-Schrey in Frankfurt a. M. verbundene steno¬
graphische Ausstellung <im Saale der Polytechnischen Gesellschaft,
Neue Mainzerstratzes hat der Verein mit vier Arbeiten, undzwar einer gemeinschaftlichen und je einer Arbeit der Herren
Th. Krieger, Hch. Lehmann und R. Eichhorn beschickt. Die Aus¬
stellung ist am 8., 4. und 5. Oktober von 10 bis 5 Uhr geöffnet,
der Eintritt hierzu ist frei.

dl. Biebrich. 1. Oktober. In der gestrigen MagistratS-
f t tzu n g wurden folgende Baugesuche auf Genehmigungbegut¬
achtet: 1. des Herrn Joh . Jak . Drexel, betreffend Erhöhung der
Maschinenhalle ans seinem Grundstück Frankfurterstraße 13; 2. des
Herrn G. Bornheimer , betreffend Vornahme von baulichen Ver¬
änderungen auf seinem Grundstück Wicsenstraße6; 3. der Frau
Fr . Hassenbach Wwe., betreffend Errichtung eines Gewächshauses
aus ihrem Grundstück im Distrikt „Hvsenberg" und 4. der Herren
Gcbr. Römer, betreffend Errichtung eines Anbaues auf ihrem
Grundstück Rathausstratze 33. — Als Stadtausschutz  ge¬
nehmigte der Magistrat : 1. das Gesuch des Herrn Fr . Fahlbusch,
betreffend Betrieb einer Gastwirtschaft auf dem Grundstück Rhetn-
straße 8: 2. des Herrn Peter Racky, betresfend den Betrieb einer
unbeschränktenSchankwirtschast in dem Hause Adelhetdstraße 2,
8. des Herrn Joh . Kohl, betreffend den Betrieb einer Gastwirt¬
schaft in dem Hause Rathausstraße 82, und 4. des Herrn Karl
Gros , bisher zu Wiesbaden, betreffend den Kleinhandel mit
geistigen Getränken in dem Hanse Hcrmannstraße4.

wb . Frankfurt a. M., 1. Oktober. Der Täter , wel¬
cher den in der Nacht zum 80. September aufgefundenen
Albert Schmidt erstochen hat, wurde in der Person
des vielfach vorbestraften Installateurs Simon G ö m e l,
geboren am 7. März 1874 zu Mögelsdors, ermittelt und
gestern in der Fahrgafse sestgenommen.

* Koblenz, 29. September. Zur Hebung des Fremden!
Verkehrs am Rhein  soll , wie schon gemeldet, eine große

O. K . Die Arbeit des Herzens. Es ist schwer, sich
einen Begriff von der wunderbaren Summe mechanischer
Arbeit zu machen, die bei den geringsten unserer Be¬
wegungen und Gcberden erforderlich ist durch das ein¬
fache Spiel des vegetativen Lebens. Wenn wir einen
berufsmäßigen Athleten mit 50 Pfunhgcwichten jong¬
lieren sehen, so klatschen wir Beifall und empfinden eine
staunende Bewunderung und sogar vielleicht ein wenig
Neid. In dem engen Kreis des alltäglichen Lebens aber
gibt es dabei keinen unter uns , und auch der Schmächtigste
ist nicht ausgeschlossen, der nicht in jeder Minute
maschinenmäßig, unbewußt mit dem kräftigsten Jahr¬
marktsringer wetteifert . Sogar die schwächste Frau kann
sich dynamometrisch mit Herkules in Person messen.
Nehmen wir beispielsweise das Herz, das das Blut durch
die Adern und Lungen pumpen muß. Uber diese Leistung
stellt der amerikanische Forscher L>r . Thurston folgende
Berechnung auf : Das Herz ist eine Pumpe von etwa
15 Zentimeter Höhe und 10 Zentimeter Breltc . Diese
Pumpe funktioniert durchschnittlich 70 mal in der Minute,
4200 mal in der Stunde , 100 800 mal täglich, 36 762 600 mal
jährlich. Bei jedem Schlag schleudert cs etwa 100 Gramm
Blut in den Kreislauf mit einer Schnelligkeit von 0,45
Meter in der Sekunde, so daß die ganze Blnt-
menge alle zwei oder drei Minuten durch
seine Klappen geht. Und das geschieht Tag und Nacht,
ohne Aufenthalt , ohne nennenswerte Verlangsamung.
Dieses kleine, anscheinend so zerbrechliche Organ ent¬
wickelt in 24 Stunden eine Energie, die eine Tonne
46 Meter oder 46 Tonnen einen Meter heben könnte
Nehmen wir an, daß diese Triebkraft des HerzensV2 Kilogrammcter in der Sekunde beträgt— was un¬
bestreitbar weit unterhalb der Wirklichkeit ist —, so hat
daö Herz im Alter von fünfzig Jahren das Äquivalent
einer Masse von 788 600 000 Kilogramm einen Meter hoch-
gehoben. Nach dieser Berechnung hätte Chcvreul in
seiner hundertjährigen Laufbahn 430 mal das Gewicht
des Eifclturmes einen Meter hoch gehoben. Ist?. Thurston
kommt zu dem Schluß, daß die Kraft, die ein Mensch auf-
wendet, nm seinen Blutkreislauf ständig aufrecht zu er¬
halten, genügen würde , eine elektrische Lampe von zwei
Kcrzcnstärke ständig zu speisen. Um aber bei einer
Glühlichtlampc eine Beleuchtung von zwei Kerzen zu
haben, ist eine Kraft von 40 Kerzen erforderlich. Daher
entwickelt ein Mensch, indem er lebt, genug Energie, um
soviel fabrizieren zu können, daß er jede Beleuchtung
von außen entbehren kann. Mit anderen Worten, wenn
er wie die Leuchtkäfer ein analoges Organ besäße so
könnte er allein durch die von den Muskclzusammen.
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Vereinigung von Interessenten gebildet werden, die in den
Rheinorten von Düsseldorf bis Mannheim, ferner in den Orten
an den Zufahrten zum Rhein wohnen. Gestern fand hier eine
Versaumilung statt, zu der Vertreter aus ca. 80 Städten erschienen
waren. Es wurde ein Ausschuß zur Vornahme der vorbereitenden
Schritte gewählt. Man will durch illustrierte Anzeigen in allen
großen Tageszeitungen des In - und Auslandes auf den Rhein
Hinweisen.

* Ans der Umgebung. Ans der Nervenheilanstalt in
Hedemündcn  entfernte sich durch einen Sprung aus dem
Fenster ein nervenkranker Offizier aus Kassel. Früh morgens
fand man ihn schrecklich verstümmelt als Leiche auf dem Bahn¬
gleis bei Heöemünden vor.

Von Zigeunern , welche in H ö ch st in dem naheliegenden
Walde gelegentlich des Frankfurter Pscrdcmarktes lagerten,
wurde der etwa 10jährige Knabe Ludwig Gall von dort mitge¬
nommen, jedoch in der Gegend von Oberrad irrend aufgcfunden.
Er wurde den geängstigten Eltern wieder zugeführt.

Eine verhängnisvolle Wette gingen drei 14jährige Knaben
in E f che r s h e i m miteinander ein. ES handelte sich um das
Berfchluckenkönnen von je acht Zwctschenkernen. An den schlimmen
Folgen ist der eine, ein Sohn des Metzgers Seifert , nach zehn¬
tägigem entsetzlichen Leiden in vergangener Woche nach erfolgter
Operation gestorben. Einer der Kerne hatte den Blinddarm
verletzt.

An Stelle des vom Amte zurückgctretenen Bürgermeisters
Reinhard zu Eppstein  übernimmt am 1. Oktober Beigeord¬
neter Rasella die vorläufige Führung der Amtsgeschäfte. Wie
man hört , soll die Bürgermetsterst'elle zur Bewerbung ausge¬
schrieben werden.

Der Landwirt Heinrich Brot in O sth e i m geriet beim
Dreschen in die Dreschmaschine, wobei ihm das linke Bein unter
dem Knie abgeguetscht wurde.

Sport.
uo. Die Fahrgeschwindigkeiten der Automobile sind seit 1894

bis heute aus nahezu das Vierfache gesteigert worben. In den
Automobilrennen im Jahre 1894 betrug die mittlere Geschwindig¬
keit des schnellsten Wagens 21 Kilometer per Stunde, 1899 24 Kilo¬
meter, 1806 25 Kilometer, 1898 44 Kilometer, 1899 48 Kilometer,
1900 66 Kilometer, 1901(Paris -Berlin ) 71 Kilometer, 1902(Paris-
Wien) 78 Kilometer, 1903 (Gordon Bennet-Rennen) 82 Kilo¬
meter. _

Gerichtslrm!.
* Frankfurt . 30. September. (Oberkriegsgericht .)

Weil beim Bataillonsexerzieren im ersten Bataillon des 87. Jnj .-
RegtS. nicht alles „geklappt" hatte, ließ der Bataillonsadjutanr,
Leutnant Braunschweig an einem folgenden Nachmittag die
Unteroffiziere der vier Kompagnien antreten uub übte mit ihnen
den Parademarsch. Dabei soll sich nun der Unteroffizier Pani
Richard Wolf von der 3. Kompagnie einer Achtungsverletzung
vor versammelter Mannschaft schuldig gemacht haben, indem er
die Gewehrgriffe und die Kehrtwendung zu langsam ausführre
und auf Befehl: „Zurück! marsch, marsch!" erst nach fünf bis zehn
Schritten zu laufen ansing. Das Kriegsgericht hatte deshalb am
2. September den Unteroffizier zu vier Wochen Mittelarrest ver¬
urteilt . Auf seine Berufung hob jedoch das OberkriegSgerichr
dieses Urteil auf und erkannte auf Freisprechung. Der Leutnant
hatte den Unteroffizier, weil er beim Parademarsch die Knie
nicht ordentlich durchdrückte, vorgcrufen, ließ ihn acht- bis Zehn¬
mal die Kehrtwendung machen, Gewehr auf- und abnehm '' und
zuletzt Einzelmarsch machen, wobei er ihn wiederholt im Lauf¬
schritt zurückschickte. Der Unteroffizier, dessen Führung von
feinem Hauptmann als sehr gut bezeichnet wird, war an dem
Tag morgens früh mit der Kompagnie zu einer Felddienstübung
auSgerückt, von der er erst um 1 Uhr zurückkehrte. Er hatte
kaum Zeit zum Mittagessen und mußte dann auf den eine haivc
Stunde entfernten Exerzierplatz marschieren. Als ihn der Lcut-
ttaitt beim Parademarsch fragte, ob er krank sei, sagte er: „Krank
nicht, aber müde". Der Leutnant dagegen tagte: „Glauben Sie,
junger Schnüffel, daß Sie mir dickfellig kommen können? Da sind
Sie an den Falschen geraten", und ließ ihn dann einzeln exer¬
zieren. bis sich der Unteroffizier krank meldete, weil er nicht
mehr könne. Das Kriegsgericht hatte an die „Dickfelligkeit" des
Angeklagten geglaubt. Das Obcrkricgsgerichtdagegen nahm an,
baß er in der Tat erschöpft gewesen sei.

* Ein ncner Meutcrciprozcß? Die „Neue Badische LanöeS-
zettung" schreibt: „Wie wir hören, sollen in Rcichartshausenauch
noch weitere schwere Ausschreitungenvorgekommen sein. Fünf¬
zehn Grenadiere des dortigen Regiments legten ebenfalls nach
Verabredung Zivilkleidcr an und bewarfen den Gasthof, in dem

ziehungen seines Herzens erzeugte Kraft wie Moses in
nner Lichtsäule gehen. Man ahnt jedenfalls nicht, wie¬
viel Triebkraft und Ausdauer das Herz besitzt, wenn
man andererseits sieht, wie wenig dazu gehört, ein Herz
zu brechen . . .

-ii. Die Vergangenheit und Zukunft der Äonne, von
der die Erdgeschichtein ihrem früheren und) späteren
Verlauf selbstverständlichabhängig ist, hat di( Natur¬
wissenschaft schon viel beschäftigt. Die Sonne "verliert
durch die Abgabe ihrer Strahlen fortgesetzt einen außer¬
ordentlich hohen Betrag an Energie , die freilich nach der
von Lord Kelvin ausgestellten Theorie teilweise dadurch
wieder ergänzt wird , daß der Sonnenkörper sich allmäh¬
lich zusammenzieht und dadurch aufs neue höhere Wärme
entwickelt. Früher waren die Zahlen für das Alter der
Sonne gänzlich willkürlich, und man sprach von 160 oder
gar 500 Millionen Jahren , ohne sich eine rechte Vor¬
stellung von der Bedeutung dieser ungeheuren Zeiträume
zu machen. Lord Kelvin war wohl der erste Forscher,
der gründlichere Berechnungen an die Stelle dieser ober¬
flächlichen Angaben zu setzen versuchte. Er beseitigte diese
großen Ziffern und kam zu dem Schluß, daß das Men¬
schengeschlecht nicht darauf rechnen könnte, noch für viele
Millionen Jahre die Erde unter dem licht- und wärme¬
spendenden Glanz der Sonne zu bewohnen, wenn nicht
bisher unbekannte Quellen der Naturkraft etwa ein gro¬
ßes Magazin lebenspendender Energie schaffen sollten.
Die Berechnungen der Sonnencncrgie sind abhängig von
der Messung der sogenannten Sonnenkonstante, d. h. des¬
jenigen Betrags von Sonnenwärme , die eine Einheit der
Erdoberfläche während einer bestimmten Zeit empfängt.
Die Bestimmung der Sonncnkonstante ist eine ebenso
schwierige, wie wichtige Aufgabe, die einigermaßen be¬
friedigend nur unter Anwendung überaus feiner Appa¬
rate gelöst werden kann. Am vollkommensten ist die
Sonnenkvnstante von dem berühmten amerikanischen
Physiker Langley ermittelt worden. Lord Kelvin hatte
für seine Berechnungen die Arbeiten Langleys noch nicht
zur Verfügung , so daß schon deshalb seine Angaben über
die Energie und das Alter der Sonnig einen jetzt vcr-
bcsserungsfähigen Fehler enthalten mußten. George Dar¬
win, ein Sohn des großen Charles Darwin , Professor
der mathematischen Physik im Cambridge, hat nunmehr
die von Lord Kelvin angegebenen Werte einer Nach¬
prüfung unterzogen und ist dazu gelangt, das Alter der
Sonne auf 12 Millionen Jahre anzugcben, wenn er im
übrigen die Methode Kelvins befolgte. Wird der Ersatz
der Svnnenencrgic vpn innen heraus durch allmähliche

die Offiziere tafelten, mit Steinen , so daß die Offiziere flüchten
mußten. Auch dieses Vergehen wurde verraten und die fünfzehn
Mann verhaftet und ebenfalls nach Heidelberg in Gewahrsam ge¬
bracht. ItbrigcnS werden auch noch aus verschiedenen anderen
Orten , wie Nußloch, Sinsheim , Düren , wo das 110. und 111.
Regiment in Standquartier lagen, ähnliche Vorkommnisse, aller¬
dings leichterer Art , gemeldet." Man muß zunächst doch wohl
abwarten, ob diese Nachrichten sich bestätigen.

Aus Kudern und Sommerfrischen
-r - Niedernhausen, 30. September. Bei dem herrlichen Herbst-

weiter der letzten Tage sind immer noch eine Anzahl Kurgäste
hier, ja eS kommen täglich noch neue dazu. Auch die bevor¬
stehenden Wiesbadener Schulferien bringen uns wieder eine An¬
zahl Sommerfrischler aus Wiesbaden. Der Tagesverkehr von
Fremden ist hier infolge des schönen Wetters noch ganz be¬
deutend. Zahlreiche Wiesbadener und Mainzer Touristen gehen
über den „Kellerskopf" oder die „Hohe Kanzel" hierher und halten
hier Rast bis zum Abend, um mit den Abendzngen die Heim¬
reise anzutreten. Die hiesigen Kurhausbesitzer sind mit der Kur
in dem verflossenen Sommer recht zufrieden. Es waren zwar
nicht alle Zimmer im Dorfe vermietet, wie im vorigen Jahre,
aber die Kurhäuser waren meistens so besetzt, daß nicht alle
Fremde Ausnahme finden konnten, obwohl der Pensionspreis hier
pro Tag 4 bis 5 M. betrügt. Niedernhausen sängt sogar an, im
Ausland bekannt zu werden. In diesem Sommer waren sogar
Kurgäste aus Frankreich hier, und eben weilen im Kurhaus
Herrnwal - noch Engländer . Der nahe Wald, die herrliche Lage
unserer Kurhäuser, die gute Berpslcgung in denselben, die schönen
Spaziergänge und die vortreffliche Eisenbahnverbindung sind es,
welche die Fremden veranlassen, immer wieder in die Sommer¬
frische nach Niedernhausen zu gehen.

II E:n8, 30. September. Der offizielle Schluß der Saison er¬
folgte hier diesmal schon heute früh mit dem letzten Konzert des
Laubeschen Kurorchefters und der letzten Ausgabe der amtlichen
Fremdeülistc. Nach dem Nationalitäten-Verzeichnis derselben
war Ems in diesem Jahre von 9964 Kurgästen und 12 800
Passanten besucht und verteilen sich erster- in folgender Weise:
Deutsche 7420 gegen 7555 im vorigen Jahre , Russen und Polen
683 (653), Engländer 413 (338), Holländer 409 (486), Franzosen
327 (357), Amerikaner 148 (200), Belgier 185 (183), Österreicher
und Ungarn 133 (157), Schweden und Norweger 99 (105),
Rumänicr 78 (86), Luxemburger 24 (18), Schweizer 21 (48),
Dänen 20 (39), Italiener 41 (31), Portugiesen 5 (1), Türken 4
(2), Afrikaner 14 (8), Griechen 1 (0), anderer Nationalität 19 (8,.
Dana» ist die Zahl der Kurgäste gegen voriges Jahr um 267
zurückgeblieben, während die Zahl der Passanten die vorjährige
um 234 überholt hat, so daß die Gesamtziffernder beiden Jahre
nur um 17 differieren zugunsten des letzten Jahres . Es ist
dabei wohl zu beachten, daß vom 16. September ab die Enr-
richtung der Kurtaxe nicht mehr obligatorisch ist, und wer dag
»estrige letzte Abendkonzert im Kursaale besuchte, dem mutzte die
erhebliche Anzahl der eben noch hier xoeilcnden Fremden aus-
sallen. _

Permi schies.
* Königliches Blut von England . Wie viele Leute

in England sich königlicher Abstammung rühmen können,
zeigt ein soeben in London erschienenes Buch „The Blood
Royal of England" von dem Marquis von Ruvigny , das
die Namen aller bekannten legitimen Nachkommen der
englischen Könige Eduard IV . und Heinrich VII . und
Jakob III . von Schottland enthält . Das Buch ist 620
Seiten stark und führt die Namen von 11 723 leben¬
den Personen  auf , in deren Adern königliches Blut
fließt ! Und selbst diese lange Liste ist noch unvollkommen,
denn der Verfasser muß zugeben, daß er die Nachkommen
mehrerer Familien nicht ausfindig machen konnte. Hätte
sich die Nachkommenschaft aller englischen Herrscher so
vervielfältigt , so wären jetzt fast 400 000 lebende Personen
auf irgend eine Art mit dem Königshaus verwandt . Alle
Stufen , Könige, Adlige und gewöhnliche Leute, sind in
diesem Werk vertreten . Mit Ausnahme der Könige von
Schweden und Norwegen und von Serbien , sowie der
Fürsten von Monaco und Montenegro sind die Namen
aller christlichen gekrönten Häupter in der Welt, da¬
runter auch einer Kaiserin von Mexico, aufgcführt.
Viele Mitglieder des hohen Adels in Großbritannien,

Zusammenziehung des Sonnenkörpers berücksichtigt, so
würde sich die Zahl auf 60 Millionen Jahre erhöhen.
Nun aber führt Darwin noch ein ganz neues Moment in
die Überlegung ein, nämlich die Lehren, die von der
Naturrvissenschaft aus den verblüffenden Entdeckungen
auf dem Gebiet der Körperstrahlen gezogen werden
müssen. Er wirst die Frage auf, ob die Strahlung des
Sonnenballs nicht in ähnlicher Weise vor sich gehen könne,
wie die des RadiumS. Alsdann würde nämlich das
mögliche Alter der Sonne bis auf 480 Millionen Jahre
wachsen, also tatsächlich bis auf den Betrag , der bisher
in phantastischer Willkür vermutet worden war . Darwin
meint : nachdem wir jetzt erfahren haben, daß ein ein¬
ziges Stoffatom imstande ist, einen ungeheuren Vorrat
von Energie in sich zu bergen, haben wir kein Recht, der
Sonne die Fähigkeit abzustreiten, daß sic ihre Energie
nicht in einer ähnlichen Weise an den Weltraum abgcbe,
wie das Radium . Diese Erwägungen führen uns schließ¬
lich wieder zu der Erkenntnis , daß der Mensch gegen¬
über den großen natürlichen Vorgängen nicht bescheiden
genug sein kann, denn er muß sich immer die Möglichkeit
vor Augen halten, daß eine neue ganz unerwartete Ent¬
deckung alle bisherigen Anschauungen und Zahlen über
den Haufen wirft.

Or . T . Ein Baktcrienprophet von 1726. Die Ent¬
deckung und grundlegende Erforschung der Bakterien ist
eine der naturwissenschaftlichen Großtaten des 19. Jahr¬
hunderts gewesen, die höchstens in einigen Anfängen bis
in das 18. Jahrhundert zurückreicht. Allerdings sind
Andeutungen auch aus noch früherer Zeit vorhanden, und
vielleicht mag der eigentliche Schöpfer des Mikroskops,
Lccuwenhoek, unter seinem Apparat einzelne Bakterien
nicht nur gehabt, sondern auch beobachtet haben. Immer¬
hin ist cs erstaunlich und nur als eine Arr von Prophetie
zu erklären , wenn ein irischer Arzt, Dr . Knott, in einem
1726 erschienenen Werk, das jetzt ein Mitarbeiter des
Journals der Amerikanischen Medizinischen Bereinigung
ausgegrabcn bat, von Kleinwcsen spricht, die nach den ge¬
schilderten Eigenschaften durchaus den Bakterien ent¬
sprechen, und zwar ,noch in einem besonderen Zusammen¬
hang mit der Lungenschwindsucht. Es ist dort davon die
Rede, das, Geschwüre in der Lunge, wenn sic aus der
Nähe unter dem Mikroskop besehen werden, mit verschie¬
denen „Insekten" bedeckt erscheinen, und daß daraus der
Schluß zu ziehen sei, von solchen Tierchen müsse der erste
Ursprung dieser Geschwüre herznleiten sein. Nach der
Meinung des Verfassers werden diese Tierchen mit der

Frankreich, Deutschland, Österreich, Ungarn , Polen,
Böhmen, Italien , Spanien , Portugal und Rußland
folgen, und daneben finden sich die gewöhnlichsten Namen,
wie Smith , Brown , Jones und Robinson zu Tausenden,
und einige ihrer Träger haben die bescheidensten Berufe.
Der Kompilator hat vollkommen recht, wenn er be¬
hauptet, daß noch nie ein so großer Stammbaum heraus-
gegebcn worden ist. Jedem Namen im Buche geht eine
Nummer voraus , die zeigt, wie nahe sein Eigentümer
dem Haupt der Familie und folglich dem englischen
Throne steht. Nr . 1 steht vor dem Namen Maria Theresa
Henrietta Dorothea, jetzige Prinzessin Luise von Bayern,
die als „Erbin des königlichen Hauses Slnart , Tudor
Plantagenet , Bruce und Savoyen und des fürstlichen
Hauses Este bezeichnet wird , die, wenn das englische
Thronfolgegesetz von 1701 nicht wäre, jetzt „de jure
hereditarie ", Königin von England . Schottland, Frank¬
reich und Irland wäre ." Dieses Gesetz schloß die katho¬
lischen Söhne Elisabeths, Königin von Böhmen und
Schwester Karls I ., vom Throne aus und ließ die Erb¬
folge auf die Kinder ihrer protestantischen Tochter, der
Kurfürstin von Hannover , übergehen. Natürlich kommen
in diesem Familienstammbaum ihre Namen alle vor dem
Eduards VII . Don Carlos von Spanien , ein Dutzend
kleine europäische Fürsten und Adlige und Hunderte
englischer Bürger hätten, wenn das Erstgeburtsrecht die
Frage entschiede, danach bessere Ansprüche auf den eng¬
lischen Thron als der jetzige König. Jahrhundertelang
vermischte sich das blaue Blut dieser drei Könige mit der
Aristokratie, und Jahrhunderte nach ihrem Tode finden
wir sehr wenige nichtaölige Namen unter denen, die ihre
Nachkommen heirateten,' es scheint, daß ihre Kinder und
Kindeskinder bis zur neunten Generation sich fast alle
hochmütig weigerten, andere als Altadlige zu freien.
Aber als ihre Zahl dann zunahm, finden wir einige auf
der sozialcy Stufenleiter hcrabsteigen, und im neun¬
zehnten Jahrhundert sind die Bürger in der Mehrheit.
Aber noch gehören die meisten den höheren Klassen an,
obgleich auch viele in den bescheidenerenLebenssvhären
sind. Einige sind ausgewandert — das Buch zählt Mit¬
glieder außer in Europa in Indien , Japan , Tasmanien
und Mexiko auf —, aber es sind doch 10 000 von den
12 000 aufgcfundencn in England geblieben.

6 . X . Im Ballon über den Kanal. Ans London
wird berichtet: Der bekannte französische Luftschifser Gras
Henri de la Baulx hat (wie wir schon meldeten. D . R .)
mit zwei Gefährten, dem Grafen Hardelius d'Outrcmont
und dem Hauptmann Jules Boger , eine erfolgreiche
Ballonfahrt über den Kanal von Paris nach Hüll in
England gemacht. Die Abfahrt erfolgte am Samstag¬
nachmittag nm 6 Uhr von St . Cloud aus . Ein leichter
Wind aus Südost begünstigte die Luftschifser, so daß sie
von Frankreich nach England am oberen Teile des Kanals
hinübcrgelangten . Bon Zeit zu Zeit hatten sie einen
Blick auf die Nordsee, aber ihr Weg führte sie größten¬
teils über Land. Sonntag früh um 1 Uhr kamen sie in
der Nähe von Dover herüber, hielten sich an der Ostküste
und fuhren um 6 Uhr über die Thcmsemündung. Dann
ging cs schnell vorwärts . Bei Hnll drehte sich jedoch der
Wind nach Westen, und als der Ballon um 11% Uhr den
Humver zwischen Grimsby und Hüll kreuzte, trieb der
Wind sie nach der See. Um der Gefahr zu entgehen,
landeten sic 20 Minuten vor 12 Uhr sicher in Carlcm
Hill Farm , etwa 6 Meilen von Hüll. In 17% Stunden
war eine Entfernung von 360 Meilen zurückgelegt wor¬
den. Der Farmer und seine Leute waren bei der
Landung hülfreich und nahmen die französischen Gäste
gastfreundlich auf. Später wurde der Ballon in einem
Wagen nach Hüll gebracht, und die Lustschiffer folgten in
einem zweiten Wagen. Graf de la Baulx hatte beabsich¬
tigt, so weit als möglich über England hinwegzufliegcn,
und hätte der Wind sich nicht gedreht, so hätten sie jeden-

Luft ctngcatmet, setzen sich in den Lungen fest und nagen
an den Gefäßen, bis diese schwären. Sie seien vermutlich
auch die Ursache von anderen Leiden, und daher als an¬
steckend(kontagiös) zu betrachten. Freilich führt Knott
diese Meinung mehr als die Anschauung anderer For¬
scher an und neigt für seine Person zu dem Glauben , daß
diese Erscheinungen die Folgen der Krankheit seien und
nicht ihre Ursachen. Immerhin bezeichnet er es als
sicher, daß eine fast unendliche Zahl und Mannigfaltig¬
keit solcher Tierchen fortgesetzt in der Luft nmhcr-
schwimmt, deren Hauptgeschäft darin besteht, sich einen
Platz auszusuchen, wo sic Nahrung und Gelegenheit zur
Vermehrung finden können. Nur die im ganzen Körper
dauernd beweglichen Pulse sollen diese Tierchen in der
Regel verhindern , ihren Wohnsitz in irgend einem Organ
dauernd aufzuschlagen.

U»m Bncherttsch.
* Im Verlage voll Engelhorns Allgemeiner Romanbibliothek

(Stuttgart ) erschien soeben ein neuer Roma» jn 2 Bünden von
Richard Boß : „E i n K ö n i g s d r a m a". (Preis geb. 1.50 M.,
Mit dem ehernen Schritt der antiken Tragödie hinjchrcüend, er¬
greift das fesselnde Werk den Leser im Innersten , um ihn nicht
mehr losznlassen, bis sich das grausige Sckuckfal des beklagens¬
werten Helden erfüllt hat. Der Roman ist namentlich da, mo
unZ Boß in die hehre Alvcnwclt führt, von einer Glut und Kraft
der Sprache, von einer Kühnheit und Poesie der Bilder, die zur
Bewunderung nötigen.

* „M e n s chs e i n" betitelt die durch eine Schrift zur Vera-
frage zum erstenmal weiteren Kreisen bekannt gewordene Gerda
Schmidt - Hansen  ihren nencstcn Roman, der bei Hermann
Seemann Nachfolger in Leipzig crlchicncn ist (1 M.). Die
Dichterin zeigt ihre epische Begabung im günstigsten Licht und
weiß in diesem Roman mit einer bemerkenswerten Geschicklich¬
keit Ha>(dlnngen und Charaktere zu formen und zu cnttvickeln.
Die Gestalt des Fürsten Moni, des ansgcmergcltcn Lebcgrciseö,
der in den Fallstricken einer Kokette schmachtet, fast ans dem Wege
ist, durch eine edle Mädchcngcstalt gerettet zu werden, dann aber
doch wieder den Ränken der Kokette znm Opfer füllt, ist ausge¬
zeichnet gesehen und ivicdergcgcbcn. Und Kinderszcnen sinden
sich in den. Buch, so harmlos und lustig, daß sie fickt von der
Schwüle, die um den Fürsten ist. doppelt scharf abheben und
geradezu crsrischend wirken. „Mensch sein" ist in einem klaren,
reinen »nd von abwechslungsreichenStimmungen gesättigten
^til geschrieben, poetisch in den Beschreibungen, an keiner Stelle
langweilig und so als ein gutes, unterhaltsam cs 'Buch den Lesern
und noch mehr de» Leserinnen aufs wärmste zu empfehlen.

* „D e r W cg zur Größe unseres Volke s" von
H F Sulsdorf.  Preis 50 Pf . (Thormann u. Goetsch,
Berlin SW . 48, Bcssclstraße 17.)

» Gründe z » r B esc i t i g n » g des Impf¬
zwanges ". Von vr . med. v. Riesle»  i » Wies! len.
(Dresden. L. K. Engel. Verlag.)
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falls Schottland erreichen können. Die Fahrt ist vorher
noch nie gemacht morden, so daß die Luftschiffer mit ihrem
Erfolg sehr zufrieden sind. Im Jahre 1885 wurde ein
Versuch gemacht, den Kanal von Frankreich aus zu kreu¬
zen, aber man hat von den Luftschiffern nie wieder etwas
gehört. Graf de la Vaulx hat bereits einen erfolglosen
Versuch gemacht, im Ballon von Marseilles nach Algier
;u fahren. Vor einigen Jahren hat Mr . George Griffith
eine beachtenswerte Ballonfahrt von Kent über Frank¬
reich gemacht und ist jenseits von Paris abgestiegcn. Der
erste Ballon , der den Kanal überflog , brach im Februar
des Jahres 1784 von Sandwich auf und landete nach einer
Fahrt von 75 Meilen an einem Orte in französisch
Flandern . Eine andere merkwürdige Uberscefahrt machte
im vorigen Jahre der Rev . I . M . Bacon und Percival
Spencer von der Insel Man nach Dumfries.

* Wachtclregcin. Die Stadt Nagy -Becskerek (Mittel¬
ungarn) hat dem „Pcster Lloyd" zufolge eine zweite Auf¬
lage des biblischen Wachtelregens erlebt. Wie bekannt,
wurden (nach der biblischen Erzählung ) die Kinder
Israels bei ihrem Zuge durch die Wüste, als einst die
Not am höchsten war , durch vom Himmel herabgefallene
Wachteln gespeist. In Nagy -Becskerek ging über der
Stadt ein gewaltiger Wolkenbruch nieder , und die vor
dem Gewitter in die Häuser sich flüchtenden Bewohner
vernahmen mit Staunen ein absonderlich schweres und
dumpfes Niederfallen der Regentropfen . Als dann nach
dem Regen die Leute auf die Straße traten, sahen sie
zu ihrer nicht geringen Verwunderung , daß die wuch¬
tigen Tropfen Wachteln waren , zwar naß wie Tropfen,
aber doch leibhaftige Wachteln. Der Wolkenbruch hatte
nämlich einen gerade auf dem Wanderfluge befindlichen
Zug von Wachteln in den Höhen überrascht, und die
armen Vögel wurden durch den gewaltigen Regen zu
Tausenden auf die Erde geschleudert. Die Bevölkerung
— besonders die ärmere — zog ohne Zögern den Nutzen
aus der unerwarteten Bescherung.

Kleine Chronik.
Auch ein Zeichen derZeit  dürfte die Mitteilung

bringen , daß die Veranstalter des zweiten deutschen
Abstinententages,  der Mitte Juli nächsten
Jahres in Altona  stattfinden soll, Mühe haben, ein
passendes Lokal zu erhalten , weil schon heute die Betei-
jligung als eine so große erwartet werden kann, daß in
her genannten Stadt kein Lokal imstande ist, die Teil-
inehmer zu fassen.

Auch unter den Deutschen im Auslande beginnt eine
Bewegung gegen den Alkohol.  So besteht in
Nio Grande do Sul (Brasilien ) ein blühender deutscher
Enthaltsamkcitsvcrein und in Porto Alegre wird dem¬
nächst ein zweiter erstehen. Aber auch an anderen Punk¬
ten Brasiliens sind Deutsche an der Arbeit , Enthaltsam¬
keitsvereine ins Leben zu rufen . Unzweifelhaft werden
solche Deutsche dazu beitragen , dem deutschen Namen im
Auslande Achtung zu verschaffen.

Am 19. August ging der 14 Jahre alte Schuhmachers-
sohn Johann Bauer durch die Anlagen von Markt-
breit.  Kleine Jungen spielten dort Ünd neckten dabei
den Bauer . Dieser zog darauf fein Taschenmesser
und rannte es einem 10jährigen Bürschchen in den
Leib.  Der Gestochene starb an der schweren Verletzung.
Das Gericht verurteilte den jugendlichen Mörder zu sechs
Monaten Gefängnis.

Im „Leipziger Tageblatt ", 1794, ist folgendes Gesuch
zu lesen: Ein „Erlauchtigst" sucht ein Quartier , selbst¬
verständlich mit so vielen Salons , Komforts , als in
Leipzig  eben möglich ist, und unter der Bedingung,
daß ein Bürgerlicher noch nicht darin gehaust hat usw.
Diesem gibt ein Bürgerlicher in der darauffolgenden
Nummer desselben Blattes folgende Antwort : Dem „Er¬
lauchtigst" aus dem gestrigen Tageblatte , welcher ein ele¬
gantes Quartier sucht, worin noch kein Bürgerlicher
gehaust hat, werden hiermit die Ochsenställc im Johannis-
Hospitale empfohlen."

Der Londoner „County Council " hatte sich ausge¬
rechnet, daß er jährlich 1650 Pfd . Sterl . sparen könne,
wenn er, statt eigens Arbeiter dazu zu verwenden , den
P o l i z i st e n in den Parks zur Pflicht mache, herum-
liegendes Papier a u f z u sammeln.  Die
Polizisten halten diese Beschäftigung für unter ihrer
Würde. Der Grafschaftsrat hat sich infolgedessen genötigt
Kesehen, 51 streikenden Polizisten zu kündigen.

Letzte Nachrichten.
Telegramm des „Wiesbadener Tagblatt S".

wb. Rostock, 1. Oktober. Ter Großherzog,
Prinz Heinrich der Niederlande uni> der
Herzog Adolf Friedrich besuchten heute früh
die „Neptun"°Werft. llm 12 Uhr mittags fand im groß¬
herzoglichen Schlosse ein Frühstück zu 25 Gedecken statt,
bei welchem außer den mecklenburgischen Herrschaften der
st ö n i g und der Kronprinz von Dänemark,
jcnt'ie die übrigen dänischen Fürstlichkeiten mit Gefolge
jeilnahinen.

*

wb. München, 1. Oktober. Eine gestern abend abge¬
haltene stark besuchte sozialdemokratische
Parteiversammlung  nahm folgenden Beschluß-
mtrag an : Die Versammlung bedauert, daß der Partei¬
tag anstatt der Förderung proletarischer Interessen nur
einem niederdrückenden unfreundlichen Gezänke unter den
Führern preisgegeben war , protestiert energisch gegen die
döllig ungerechtfertigten Beleidigungen der Münchener
Parteigenossen und bestreitet jedem Genossen das Recht,
stber eine ganze Parteigenossenschaft sich das Richteranil
mzumaßen, sie bedauert derartige Vorkornßinisseauf
>as tiefste und gibt der bestimmten Erwartung Aus¬
guck, daß der Dresdener Parteitag der letzte dieser Art
rar , auf dem anstatt gedeihlicher Arbeit zur Förderung
mserer Sache zur Freude aller Gegner die kostbare Zeit
Mit der Partei schädlichen, der Leidenschaft einzelner Per -.
Ionen entspringenden Streitigkeiten verwendet wird. Die
IßmwmnI'ung fordert die Partei auf, über die unfrucht¬

baren Auseinandersetzungen nunmehr nrutig und unver¬
drossen zur Emanzipation der Volksklassen überzugehen.
Reichstagsabgeordneter v. Vollmar wohnte der Versamm¬
lung bei.

wb . Ulm, 1. Oktober. Den Beschluß des gestrigen
Haupttages der Generalversammlung des E v a n g e l i -
schen Bundes 'bildete nach dem Festmahl, an dem
nahezu 500 Personen tellnahmen, ein Gesangsgottesdienst
im Münster . Viele tausende Personen waren anwesend.
Im Anschluß hieran fand eine glänzende Beleuchtung des
Münsters statt.

wb . Paris , 1. Oktober. Der konservative Depusierte
Engerand kündigte an , daß er den MinisterPräsidMten
über die antikatholischen Kundgebungen
in Hennebont interpellieren werde. — Gegenüber anders
lautenden Mitteilungen erklärt das Militärfachblatt
„La France Militaire ", daß in den Regimentern der
Armeekorps an der Ostgrenze  die vierten
Bataillone vollständig aufrecht erhalten bleiben. Es wer¬
den nur 68 Kompagnien der bisher noch nicht vollständig
formierten vierten Bataillone vom 1. Oktober an auf¬
gehoben.

wb . London, 1. Oktober. Me „Times " melden aus
Tokio  vom 30. September : Me in Europa verbreiteten
Berichte, nach denen Japan  umfassendekr i e g e ri s che
Vorbereitungen  treffe , und im Volke ein brennen¬
des Verlangen nach Krieg bestehe, sind völlig unbe¬
gründet.  Japan ist, wie stets, in Bereitschaft, aber
es herrscht vollkommene Ruhe. Me Lage verursacht keine
neuerliche Besorgnis.

wb . Madrid , 1. Oktober. (Agence Havas.) Der
Ministerpräsident erklärte die Nachricht, daß ein A b -
kommen  zwischen Frankreich, England , Italien und
Spanien hinsichtlich des französischen Protektorats in
Marokko  zustande gekommen sei, für unbegründet.

wb. Pose», 1. Oktober. Im Fort III bei Glowno  stürzte
ein. B a ii g e r ü st ein unb riß fünf Arbeiter mit in die Tiefe.
Drei derselben wurden schwer, zwei leicht verletzt.

Volkswirtschaftliches.
Ernte-Berichte.

-r - Von der hohen Kanzel, 30. September. Die Kartoffel¬
ernte  ist in der hiesigen Gegend demnächst allgemein beendigt.

Dieselbe liefert einen guten Ertrag . Doch ist derselbe nach der
Sorte , der Bodenbcschaffenheit und der Düngung verschieden.
Den höchsten Ertrag bringt diesen Herbst „Weltwunder". Wir
sahen Kartoffeln von dieser Sorte , welche l>/2 Pfund wogen.
Auch Magmim bonum bringen reiche Ernte . Unter den in diesem
Jahre geernteten Kartoffeln finden sich wenig faule Knollen, was
in anderen Gegenden nicht der Fall sein soll.

-r - Vom Tannns , 30. September. Der diesjährige O b si¬
tza n ü e l ist durch die großen Stürme der letzten Wochen voll¬
ständig ins Stocken geraten. In ebenen Gegenden ist bas Obst
vielfach von den Bäumen gefallen, und manche Wirte haben ihren
Bedarf an Apfel zur Apfelweinbcreitung vollständig gedeckt. Es
gibt Wirte in der hiesigen Gegend, welche schon 80 Ohm Most
und mehr gekeltert haben. In Deutschland gibt eS nur einige
Gegenden, in denen es in diesem Herbste viel Obst gibt. Das
ist an der Nahe, im Odenwald und in der Gegend von Worms.
Daß unter solchen Umständen die Apfel sehr teuer werden, ist
ganz natürlich. Die Nachfrage nach solchem Obste ist deshalb auch
eine sehr rege. Falläpfel werden in der hiesigen Gegend forr-
während mit 3.50 M. pro Zentner bezahlt.

Marktberichte.
Fruchtmarkt z« Wiesbaden vom 1. Oktober. 100 Kilo Hafer

13 M. 40 Pf. bis 15 M. 60 Pf., 100 Kilo Richtstroh4 M., 100 Kilo
Heu 7 M. 20 Pf. Ungefähren waren 7 Wage» mit Frucht und
4 Wagen mit Stroh und Heg.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
(Auf Rücksendung ohcr Aufbewahrung der und für diele Rubrik zugebenden, nich:

verwendetenEinicnbnngen kann sich die Redaklion nicht linlatie».)
* „Wetteifer der Kurorte und Großstädte"

betitelt sich ein Eingesandt in Nr . 453 des „Tagblatts", in welchem
an der Hand von Beispielen und Vergleichen nachgcwiesen werden
soll, daß auch von unserer Stadt und den maßgebenden Faktoren
mehr wie bisher geschehen müsse, um Wiesbaden, die Wcltkur-
stadt, auf der Höhe zu erhalten. Man wird den Ausführungen
im allgemeinen nur zustimmen können, nur eines ist zu ver¬
missen. und zwar gerade das allerwichtigste von den vielen wich¬
tigen Dingen, an denen es uns hier gebricht, nämlich die Wett¬
rennen,  die Herr Ehr. Kalkürenncr, der doch unseres WiMiS
Präsident des „Wiesbadener Rennklubs" ist, mit keiner Silbe
erwähnt, obgleich gerade im jetzigen Moment, wo der Kaiser der
Pferdezucht und Rennsrage ei» so hohes Interesse entgegenbringi,
sich auch für Wiesbaden, der Lieblingsstadt Sr . Majestät, das
Beste erhoffen ließe, wenn die Sache richtig eingeleitet würde: es
dürste nicht ausgeschlossen sein, daß der Kaiser den Wiesbadener
Wettrennen ein ganz besonderes Interesse zuwendcn würde. Als
die Rennsrage s. Z. in so tatkräftiger Weise in Angriff genommen
wurde, schien der volle Erfolg gesichert, und nun völliges
Schweigen. Woran liegt das ? I . Ehr . Glücklich.

* S chi e r st e i n. 80. September. Wir haben zwei Arzte
an unserem Ort , die, so lange sie zusammen hier wohnen, in
bitterer Fehde leben, zum Schaden der Einwohnerschaft. Folgen¬
der graste Fall , der sich jeden Tag wiederholen kann, mag für sich
selbst sprechen: Am Montagabend, */*7 Uhr, gingen ein paar
Pferde aus der Straße durch, die, an eine Rolle gespannt, zwei
Kinder überfuhren und schwer verletzten. Man schickte zu Or . B.,
der nicht anwesend war , dann zu E>r . O. Dieser ver¬
weigerte jedoch seine Hülfe  mit der Begründung,
der Vater der Kinder sei in der Krankenkasse des Dr . B., Liesen
möchte man daher auch holen. Einige Zeit darauf promenierte
das Doktorpaar O. an dem Hanse vorbei, wo die verletzten
Kinder lagen, der Vater trat nochmals heran mit der Bitte um
Hülfe, er wolle ja gern bezahlen, abermalige Abweisung. Die
Frau des Arztes, eine gewesene Krankenschwester, fühlte auch kein
Erbarmen und mutzte mit anhören, wie die versammelte Menge
Drohungen und Verwünschungen ausstießen, die sicher in Tätlich¬
keiten übergegangen wären, wenn sich das Paar nicht schleimigst
aus dem Staube gemacht hätte. Beide Doktoren sind als Kom¬
munalarzt angcstcllt und jeder bezieht ein Fixum, dafür sollen
sie die Armcnpraxiö ausüben und in Notfällen die erste Hülfe-
Icistimg übernehmen. Wer hilft hier?!? Waren eS Natnrheil-
kundige, sogen. Kurpfuscher, wie rascki könnte man da wohl auf
Abhülfe oder besser Bestrafung des Schuldigen zählen!

Briefkasten.
Stammtisch „Stumpfes- $ or". Der Flächengehalt Berlins

ist natürlich größer als derjenige Frankfurts a. M. Auch die
Einwohnerschaft Berlins verteilt sich über das verhältnismäßig
weiteste Gelände.

N. N., Rhcinstraße. ZwangSerziehungsanstalten mit höheren
Schulen gibt es unseres Wissens nicht, doch dürste cs nicht schwer
fallen, eine private Anstalt ausfindig zu machen, in welcher böse
Buben mit der notigen Strenge erzogen werden. Ein Inserat
ist LaS beste Siittel hierzu.

A. Das gesetzliche Recht der vorzeitigen Auflösung eines
Mietvertrages im Falle der Versetzung steht nur Staatsbeamten
zu. Dieselben sind bann nur noch zur Mietzahlung für dgs
nächstfolgende Kalenderquartal verpflichtet. Der mündliche Miet¬
vertrag hat im allgemeinen dieselbe Bedeutung wie der schriftliche.

I . N. Die Gemeindesteucrerhebung ist gewöhnlich durch
OrtSstatut geregelt. Die dortigen Verhältnisse sind uns unbe¬
kannt. Ihre Berufung nach Empfang des Steuerzettels war ver¬
spätet: dieselbe muß nach Eingang der Benachrichtigung über die
Veranlagung eingelegt werden.

Neugierige. Ofcnreparaturen, wie die Erneuerung eines
Rostes, werden in der Regel von dem Vermieter bestritten.

O. H. In diesem Falle ist nicht Las Bürgerliche Gesetzbuch,
sondern die Verabredung maßgebend und Sie können daher nichr
einseitig die vierteljährliche Kündigungsfrist in ein« monatliche
umwandeln.

A. 8 . Die Kündigungsfrist hängt von der f. Z. getroffenen
BsreinLarung ab. Der Pensionsinhaber kann bei vorzeitiger
Auflösung des PensionSverhültnissesfür etwaige Verluste Ent¬
schädigung verlangen.

P. 10. Wenn die Verkäuferin kontraktbrüchig geworden ist
und dem Prinzipal dadurch Schaden entsteht, kann er von ihr
Ersatz verlangen.

SiansSeisieila
Deutsche Reichsbank. Berliner Meldungen zufolge waren

die Ansprüche bei der Reichsbank zu Ultimo relativ mäßig,
wenigstens bis jetzt, so weit sich dies übersehen läßt, da
seitens der Bankwelt wegen Befürchtung einer eventuellen
Diskonterhöhung frühzeitig Vorsprge getroffen war. Die Gold¬
zuflüsse dauern an . Die Ansprüche, die die Provinz macht»
sind noch nicht zu beurteilen.

StSdteanlcihen. Während sich für die deutschen Staats¬
anleihen in der letzten Zeit einige Besserung geltend machte und
es nicht mehr ausgeschlossen erscheint, daß bald eine voll¬
ständige Erholung kommen dürfte, sind die Städteanleihen
nach wie vor recht gedrückt. Es wird dies hauptsächlich darauf
zurückgeführt, daß sich von diesen Wertpapieren noch große
Bestände in den Händen der Übernehmer der verschiedenen
Anleihen befinden. Das Publikum hat offenbar keine Lust zum
Ankauf der ßVaproz. Städteobligationen, wenn es dem Zinsfuß
nach gleichwertige Staatspapiere für dasselbe Geld erhalten
kann . Überhaupt geht das Bestreben des Anlangesuchenden
Publikums gegenwärtig ausgesprochen dahin, seine Kapitalien
zu möglichst hohem Zins unterzubringen, selbst auf die Gefahr
hin, daß die Sicherheit der erworbenen Werte nicht über jeden
Zweifel erhaben ist.

Tttikenwerte. In der letzten Zeit haben die türkischen
Staatspapiere fortgesetzt Kursavancen zu verzeichnen gehabt.
Namentlich sind die lproz ., obwohl viele Stücke, die aus
früheren Käufen herrühren , an den Markt kamen, weiter ge¬
stiegen. Das Publikum ist eben der Meinung, daß die Hausse
ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hat. In den neuen, 4proz.
Schuldverschreibungen entwickelt sich bei aufsteigender Be¬
wegung (der Kurs stieg von 84.40 bis über 86 im freien Verkehr)
ein ziemlich lebhaftes Geschäft. Wer es mitmachen kann, der
kann bei der herrschenden Strömung möglicher Weise noch
weitere Gewinne erzielen, zumal anzunehmen ist, daß durch
die Zusammenkunft des russischen und österreichischenKaisers
in Wien die Friedensaussichten eine weitere Kräftigung er¬
fahren.

HBrder Bergwerks- und Hflttenverein. DieGesellschaft erzielte
einen Reingewinn von 1 508 037 M. und zahlt eine Dividende
von 4 Proz. auf die Prioritätsaktien A. Aus dem Bericht der
Direktion ist von allgemeinerem Interesse, daß der flotte Abruf
auf bestehende Abschlüsse bis Ende des Geschäftsjahresangen
halten hat und in gleicher Weise noch bei Abfassung dieses
Berichts erfolgte. Doch ist in der Tätigunĝ neuer Abschlüsse
eine gewisse Zurückhaltung der Käufer zu bemerken, da auf
einen neuen Rückgang der Preise gerechnet wird. — Die Ge¬
sellschaft läßt aber durchblicken, daß man sich hierin wohl
täuschen dürfte, namentlich was Verbandsartikel betrifft.

Deutsche Gesellschaft für Bergbau und Industrie bn Aus¬
land. Der Geschäftsbericht teilt xnit, daß Verhandlungen wegen
Anerkennung der Gerechtsame für Bergwerke in China und
wegen der Steuerfrage schweben. Die Aufschlußarbeitenin drei
Zonen seien für die Zukunft reich an Gold-, Erz- und Glimmer¬
gewinnen. Der Zinssaldo hat sich von 216 803 M. auf 189 699
Mark reduziert. China hat in 1903 für Kriegsverluste 40 000 M.
gezahlt, der Rest von 2,7 Proz. wird demnächst erwartet.

Bergmanns Elektrizitätswerke, Aktiengesellschaft. Der
Aufsichtsrat hat die noch ausstehenden 50 Proz. Einzahlung von
SV: Millionen Mark jungen Aktien für den Monat Dezember
einberufen. Dieselben sollen zu Erweiterungsbauten und Ver¬
mehrung der Betriebsmittel dienen. Der Mehrumsatz beträgt
bis jetzt 1 Million Mark.

Armaturen- und Maschinenfabrik vorm. J. A. Hilpqgt, Nürn¬
berg. Die Generalversammlung hat den Abschluß genehmigt.
Von der Verwaltung wurde mitgeteiit, daß die Beschäftigung
flott, die Preise aber noch immer gedrückt seien, doch hofft
man auf Grund der guten Beschäftigungauf eine baldige Hebung
derselben. Die Bildung einer Preiskonvention wurde in die
Hand genommen und bei der Konkurrenz Entgegenkommen
gefunden; doch steht eine Einigung noch aus. Eine etwaige
Sanierung ließe sich leichter durchführen, als bis jetzt ange¬
nommen wurde, da außergewöhnliche Abschreibungen nicht er¬
forderlich sind. Nur die Auflösung der Züricher Filiale würde
einen Verlust von etwa 100 000 M. bringen. Die Modalität der
Sanierung hänge von den Ergebnissen des laufenden Ge¬
schäftsjahres ab.

BaumwcMnänsirie. Auf dem Gebiete der Baumwollindustrie
ist die Marktlage im Ausland wesentlich kritischer wie bei uns.
Die Preisbewegung der Baumwolle hat in 'den Textilbezirken
durchaus nicht zu so kritischen Zuständen geführt, wie in Eng¬
land und zum Teil auch in Frankreich und Belgien. Im
Gegenteil, in den niederrheinischen Bezirken ist man recht zu¬
versichtlich, errichtet Neubauten und stellt neue Maschinen nutz
Man hofft auch eine Preissteigerung in Garn- und Webwaren
und glaubt nicht an einen Rückgang der Baumwollpreise. Aller¬
dings die Kammgarnspinnereien sind schwach beschäftigt und
eine Besserung ist fürs erste nicht zu erwarten.

Kleine Finanzchronik. Die Verhandlungen der Leipziger
Kreditanstalt und der Bankfirma Abel u. Co. wegen Übernahme
der C. Busse u. Co.-Aktiengesellschaft, Berlin, wurden abge¬
brochen. — Die alte Möbelfirma Ignaz Krön in Wien ist in¬
solvent. Die Passiven betragen 400 000 Kronen. _ Die
Simplon-Unternehmung hat die Summen, welche die
Liquidationskommission der Jura-Simplonbahn im Einverständ¬
nis mit dem Bundesrat für die Mehrkosten des Simplontunnels,
sowie für den Bau eines Parallel-Tunnels der Unternehmung
angeboten hat, ijjichj angenommen.

Die Ott»-Ah.*gaire mnfrtfft 20 Seite«
und eine Sander -Beile :e.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für k>ei, gesamien redaktionellen Teil : C. Rötherdt'
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaus : beide in Wiesbaden. '

Truck und Berlag der ii.  Schelleubergscheu Hos.Buchdruckerei in Wiesbaden,
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Hamburger Eagros-Lager.

von Montag, den 21. September, bis
Montag, den5. Oktober, Abends:

I

1

mm

Gardinen,
p
W

Rouleau,
£>
t-

Teppiche,
Tischdecken.

Während dieser Zeit gewähren wir auf obige Artikel
unserer Verkaufspreise einen Rabatt von

I

Ferner empfehlen wir in grosser Auswahl
zu sehr billigen Preisen:

Gardinenband,
Gardinenhalter,
Rouleauxkordel,
Schnurhalter,
Bronce -Quasten,
Porzellan -Quasten,

Holz-Quasten,
Holz-Rosetten,
Porzellan -Ringe,
Messing -Ringe,
Holz-Ringe,
Stifte etc.

Felle.

Tischlampen!
Alabaster - FU «ae , complet, mit eutem

Brenner, Schirm und Cylinder, äiiisserwt
billig ! Mk 1.20, 1.80,2 .50 etc.

Brouzirtc IH »»«», mit bemaltem Bassin,
complet, mit buntem Schirm und Cylinder,
iiiisseral billig -: Mk. 1.95, 2.2b, 2.85,
2.50, 2.85, 3.25 etc.

Galvanisirte Filsse , complet, mit bestem
Brenner, Schirm und Cylinder, iimserst
billig : Mk. 1.70, 2.20, 2.85. 2.50, 2.85,
3.— etc. bis Mk. 15.—.

Majolika - BTiisse , complet , mit bestem
Brenner , Schirm und Cylinder, äusserst
billig ! Mk. 3.25, 4.—, 4.75, 5.—, 6 - ,
7,— etc. bis Mk. io.—.

UUclienlampen mit guten Bundbrennern
und mit weissem oder bemaltem Bassin,
sowie Messing- oder Nickelschild, complet:
45, 50, 65, 65, 80, 90 Pt ., 1, 1.25 Mk. 2483

F ,lurlani |ien mit Sternbrenner 25 u. 30 Pf.
Nnr gute Waaren zn enorm billigen Preisen.
Man beachte die Ausstellung im Schaufenster!

Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48

Gg. Otto Rus,
Inhaber des

C. TheodL Wagncr ’schen Uhrengeschäfts,
alte bestempfohlene Firma,

gegr . 1863,

4 . Mühlgasse 4.

2474

ülireniiandlnng und Reparatur-Werkstätte.

Damesü - ISöcke (Jupons),

Refopm - i3 @ifik ! eidep 9
Meforiti - Mieder (Corset-Ersatz ),
Hemdhosen (Combination),

alle Grössen und Qualitäten fiir Herbst und Winter neu eingotroffen. 2356
Anfertigung nach Maass. Anprobe-Zimmer.

Webergasse
18 . Ludwig Hess. TÄ on

Mita
oon HcheDchen».Titiel-
KerHiheii schnell Md billig.

Revaraturwerkstötte
für (Sold- und Lilbcrwaare«.

Zritz Lehmann,
- Langgnffe 8, 1 St . -

Wilmer’s Thee
„Goalpara“

in seiner Art unerreicht bester und billigster.
■- -<*oo §§oo <*- -

Zu haben in Original -Packungen h '/l , V* und Pfund bei:
E . Grether Sehne , Delicatessen-Geschäft, Neugasse 24,
Anton ffnnson , Conditorei und Cafe, Adolfstrasse 6,
Georg Klein , Delicatessen-Geschäft, Schiersteinerstr. 6,
J . C. Keiper , Coloniahvaaren und Delicatessen, Kirchgasse 52,
Hermann Itölken , Colonialwaarenu. Delicatessen, Rheinstr. 70,
C. W. Feber Nacht ., Coloniahvaarenu.Delicatessen, Bahnhofstr.8,
Adolf Mayer , Feinbäckern und Conditorei, Moritzstrasse 22,
Willi . Mayer , Conservongoschäfr. und Conditorei. Delaspeestr. 8,
Willi . Flies , Colonialwaaren und Delicatessen, Bismarckring 1,
Carl Portzehl , Germania-Drogerie, Rheinstrasse 55. 2243

Unübertroffene Auswahl und die billigsten Preise in

linden Sie stets bei

Kirchgasse 4 <f$.
2!MI

M. Stillger (Inhaber: Wilh. Stillger),
WieNbatkn , Ilfifnerjyiisse 16.

Gegründet 1858.

Grösstes Lager am Platze.
Versandt nach allen Orten prompt . 2067
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Ausserordentlich e Gelegenheit!
Freitag , den S ., Ms Dienstag , den 6 . Oktober,

kommt ein Posten von ca. 400 Stück nngarnirten Filzhüten , nur neue diesjährige moderne Formen , gute
Qualitäten , zu enorm billigem Preis zum Verkauf.

Serie1: 1 . 1 .50 , Serie II: 1 . 2 . 50.
WF * Besonders günstige Gelegenheit für Modistinnen . - MI

Telephon 2116. cXSX *EL© 115 Langgasse
Special Ĥaus für Damen P̂utz.

33.

25031

I'rivat-Hotel ßraiiliadi.
Dambachthal 6, früher Saaigasse 34.

Telephon 2963.

litt von Josef Macli.
Lieferungen von grossen und kleinen Gesellschaftsessen , sowie

einzelner warmer und kalter Platten . 2513

Complette Tafelservice leihweise!

Christian Meyrer,
Damenschneider,

9 , 2 . Mühlgasse 9 , 2 , im Hau se d. Firma Schwenck.
Anfertigung von Costttmen franz. u. engl. Genres.

Jaquetts und Paletots in einfacher und eleganter Ausführung zu civilen Preisen.
Aparte Neuheiten.

Tinte
für Schreibstuben, Hotelsu. Pensionen. 1 Liter Kaisertinte (ticfschwarz) Mk. - .80, 1 Liter
Deutsche Reichstinte (blauschwar,) Mk. 1.— incl. Flasche offerirt 2159

Willi. Sulzer, Inh. Fr. Schuck, Wiesbaden,
Telefon 616 . Papierhandlung . Marktftr . 10.

^Kohlen .^
Alle Sorten Ofen - und Herdkohlen , Kohl-

scheider und englische Anthracit , Ruhr - und Gas-
Coks , Braunkohlen - und Steinkohlen -Brikets,
Buchen und Kiefern Brenn - und Anzündeholr
empfiehlt zu billigsten Preisen 2428

Willi . Linnenkohl,
Ellenbogengasse 17 . Adelheidstrasje 2 a.

WT Fernsprecher 527 . - fB|
Preislisten gern zu Diensten.

Zur Versorgung des Winterbedarfes
* ^ empfehle ich : \

PriWia HäUSbrändkOlllen » Iler Sorten , vorzüglicher Qualitäten,
von allererstem Ruhr-Zechen;

Prima Ruhr-Brech-Koks und Brech-Sieb-Koks
verschiedener Körnungen, aus bestbekannfen Uokereien , für SKentral-
f 'enernngcn I ferner

Prima Braun- und Steinkohlen-Brikets,
anerkannt gute Spezialinarkcn , sowie

Beste belgische Anker-Anthracit-Würfel
der Zeche Bonne Etp ^ ranre . Herstal , gesetzlich geschlitztes,
sehr beliebtes Produkt , im Äll<  inverUauf , 2301

zu uledrig ^st gestellten Preisen.
Mt ausführlichen Preislisten stehe ioh gerne zu Diensten.

Th . Schwelssguth,
Kohlen -, Koks - und Brennholz - Handlung,

Mer ostrasse 17 . Telefon 11 « .

jOGOOOOOOQOQEiekruf @n ! !  I vooooooooovo

Koffer v. Mk. 1 .40 an in allen Grössen. pEjVbi
äS
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aus Solingen,

Wiesbaden
Manritiusstr.

8 .
Spezialgeschäft bester Solinger Stahlwaren und Schusswaffen.

Oute Qualität ! — Reelle Preise!

Schleifen und Reparaturen prompt und billig.

PVBseldorf 1902-Goldmedaillev. silberne Staatsmedallle

iAchener

r J.G.HOVBEN SOHN CARL,RACHEN
rrospecte gratis - Vertreter an fflst'allen Plätzen F 60

Bringe hiermit mtinet werten Kundschaft und
allen Interessentenz. gefl. Kenntnis, daß ich meine

Schaftenmacherei
von Schwalbacherstratze 85 nach

Heleuenftr. 1,
Ecke Bleichstraße, 2 Treppen,

verlegt habe. Achtungsvoll
Jos . Weichselfelder.

Nassovia-
Gesniidlieitsbinden
für • • » men (Marke ges . geschützt ),

Anerkannt bestes Fabrikat!
Besitzen die höchste Aufsaugungs-

fShigkeit, sind beim Tragen von tin-
fenelimer Weichheit und als Schutz gegenkkaltung, sowie zur Schonung der Wäsohe
fast unentbehrlich.

Packet A 1 S»tzd . Mb . 1 .—,
„ A V» .. « «» Pr.

BcrpaUiiingsgiirtel in allen
Preislagen. 1285

Olir . Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirchgusse 3, Telephon 717.

bcoovsiiflttfle Waschmaschine
lll f der Gegenwart. Keine Zapfen,

andern Flügelwelle, daher besonder» starke Schani»-
tldiing. »IllklNverkant, M. Rosenthai , Kirch-

aasse7, Wiesbaden.

Kleinster Nutzen!
Nascher Umsatz!

Möbel - n . Betten -Lager Ellenbogengasse v.
Circa 80 complette Betten in Holzu. Eisen.

„ 50 Kleiderschränke. . von 22—140 Mk
,, 50 Kilchcnschränke von 24 Mk. ab.
.. 100 Matratzen . von5—70 Mk.
„ 200 Stühle . „ 3—8 „

60 Tische . „ 6—80 „
„ 50 Nachttische. . . . . „ 8 —24 „
„ 60 Canaper, Sessel, Divans, 6baisclonaue»

(bei letzteren sind theils Ucberzüae wählbar).
2 helle Satin -Tchlaszimmer t, 395 Mk.

Möbclpolsterei,
Ellenbsaengasse S.Ph.Lendle,
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wenn Sie unsere neueste Fussbekleidung „Fortschritt 44 tragen.
Keine Ermüdung bei andauernden Fusspartien.

Verleihen dem Fuss eine graziöse Erscheinung.
Zweifellos die vollkommenste und modernste Fussbekleidung

Neustadt ’s 8eilMUtziiiiM,
Wiesbaden , Langgasse 9, eeg"flb;.t Pl!rS .fsl A

Berlin , Potsdamerstrasse 46 und Tauenzienstrasse 13.

JÜCBstadt’s Spezialpreislagen für Herren- und Damen-Stiefel

Kaiscr - Pa n oram aMöbel -Lager
22 Marktftr . Will ». Mayer , Marktstr . 22

Kein Laden, Lager eine Stiege hoch.
Billige Preise. Solide Arbeit»Zu der am Samstag , den 8. Oktober d. I ., AbendS 8 /, Uhr , in dem oberen Saale

des Restaurants „Zum Deutschen Hof" , Goldgasse2a, stuttfindendcn Zahlungsfähigen Käufern wird Theilzadl. gewährt.

Rein Zahn-Atelier
befindet sieh jetzt

Kleine Langgassei,
Eingang neben Langgasse 17.

Dentist Alb . Wolff.

laden wir die Herren Vertreter der Arbeitgeber und diejenigen der Kasscnmitglieder hierdurch ein.
Tages - Ordnung : 1. Statutenänderung, 2. Bericht des II. Vorsitzenden über die

10. JahresvcrsammluiiL des Central-VerbandeS von Ortskrantenkassen im Deutschen Reiche, ö. Sonstiges.
Der wichtigen TageS-Ordnung wegen ersuchen wir um vollzählige? Erscheinen der Herren

Vertreter. /
Wiesbaden, 25. September 1903. Der Kassenvorstand:

Marl Gericl », 1. Vorsitzender.

Abonnemcnj.
Verkaufshäuser in München , Nürnberg , Augsburg , Würzburg , Frankfurt a . M., Köln

Düsseldorf , Duisburg. Bildereinrahmen
best und billigst.

Nahmenleisten - Lager
vom einfachsten bis hochelegantesten Profil.

Sezessions -Rahme «,
Jngendftyl.

werden extra angefertigt zu jedem Bild (Original-
Rahmen).

Musterbilder verkäuflich.

Toiletten -Spiegel,
reichste Auswahl.

Photograhhierahmen,
stets da? Neueste und Modernste.

Neuvergoldungen, Renoviren re.
Bilder -Einrahmung

mit Schutz gegen Staub und Rauch.

lleinr. Reinhard, f.»H
Herrogl. Raff. Hofvergolder,

Spiegellager, 371
TannuSstrastr 18, neben TaunuSapothek«.

Wir eröKneten in unseren vergrösserten Bäumen eine

Durch den gemeinschaftlichen Einkauf ftlr neun grosse Verkaufshäuser in nur
ersten Fabriken sind wir in der Lage , stets das Neueste der Saison hei grösster Auswahl

zu unerreicht billigen Preisen zu bringen.
TIVelIrits *tr . 0<

Täglich Eingang von Kleiderstoffen , Costümröcken , Morgenröcken , Unter
rocken, Blouson zu bekannt billigen Preisen. el-bestecne ln Jeder Stylart

und ln reicher Auswahl
sowie alle »onstigen

fc eräthe aus  Zi Iber.

für echte Silberwaaren

|| 15.— Mk. 18.- Mk.
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